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Kein Kurswechſel in Amerika 


Hoover geſchlagen — Ueberwältigender Sieg der Demokraten — Roojevelts vorausſichkliche Miniſterliſte 


Washington. Hohe Beamte des amerikaniſchen 
Stat tsdepartements geben der Anſicht Ausdruck, daß die ame: 
aniſche Außenpolitik trotz des demokratiſchen Wahlſieges 
ne weſentliche Veränderung erfahren werde, 
in wird angenommen, daß Stimſons demokratiſcher Nach⸗ 

iger den bisherigen Kurs weiter verfolgen werde. 
den Staatsjefretär Stimſon erklärte; „Ich betrachte es 
Au letzt ab als meine erſte Pflicht, meinem Nachfolger die 
Aufgabe nach Möglichkeit zu erleichtern.“ 


Das endgültige Ergebnis 
Neunork. Das endgültige Ergebnis der Präſidenten⸗ 
Na liegt nunmehr vor. Von den ei 531 Wahl⸗ 
Würnerftimm en erhielt Rooſevelt 472, Hoover erhielt 
Wahlmännerſtimmen in Maine, Vermont, Connecticut, 
ene re laware und Pennsylvania, insge⸗ 
59. - 


61 Reuyork. Präſident Hoover hat an Rooſevelt ein 
tdefickwunſchtelegra mm gerichtet, in dem er ihm eine 
delt dug reiche Re 1 wünſcht. Rooſe⸗ 

Wird der 32. Präſtdent der Vereinigten Staaten ſein. 


Präfident Roofevelt 
Neuyerk. Der neue amerikaniſche Präſident Franklin D. 
doſevelt wurde am 30. Januar 1882 in Hyde Park 
descuvork) geboren. Er iſt ein weitläufiger Verwandter des 
Ütorbenen Präfidenten Theodor Rooſevelt. Die 
Ronleoelts find holländiſcher Abſtammung. Franklin D. 
er evelt war früher Rechtsanwalt, wandte ſich jedoch bald 
Vo. bolitik zu und wurde ſpäter in den Neuyorker Staats⸗ 
Strat gewählt. Im Jahre 1913 wurde Nooſevelt zum 
Romatsfefretär im Marineamt ernannt, einen 
Segen, den er während des ganzen Weltkrieges inne hatte. 
auen Ende des Krieges wär er der Inſpektion der 
erikaniſchen Koffenſtrelt räfte zugeteilt. 
er e 1919 weilte er in Europa, um an der Demobili⸗ 
vortg der amerikaniſchen Truppen mitzuwirken. 1928 wurde 
Ende elt zum Gouverneur des Staates Neuyork gewählt. 
20 eimtücki Krankheit, von der Roojevelt vor etwa 
ren befallen wurde, hatte Lähmungen an Beinen und 
* zur 1 RNooſevelt kann ſich infolge deſſen auch 
6 nur mit Mühe fortbewegen. Seine Füße find geſchient. 
owe daoſevelt trotz dieſer körperlichen Behinderung die Be⸗ 
ſürerden des We tteneſes ſpielend überſtanden hat. ſpricht 
ſeine außerordentlich große Tatkraft. 5 


Nooſevelts vorausſichtliche Miniſterliſte 
let Lenden. Der Waſhingtener „Times“ Rorreſpondent 
tan lolgende mutmaßliche RMiniſterliſe der Nooſeveli. Regie- 
dor s die natürlich noch nicht amtlich beſtätigt werden kann, 

Es werden genannt: 

sſekretär des Aeußeren: Newton Baker. 

Staat Rewt 

d v Stage ekretür des Schahamtes: Alfred Smith oder 


1 


Narſneminiſtet; Mac A p00. 
Nneres: der frühere Senator Gilbert Hitchcok. 
udwirtſchaft: Harry Byrd. 
Audeiteminiſter? Miß 
N Eeneralftaateanwalt enator Thomas Walsh. 
neralpoſtmeiſter: James Jarley. 
de Gtoe niniſter Evans Woollen oder Melvon 
er. 
dederwälligender Sieg der Demokraten 
\ auf der ganzen Linie 
bed New York. Der neue Senat beſteht nach dem Er: 
ten > der jetzigen Ergänzungswahlen aus 59 Demokra⸗ 
ie, 06 Republikanern und zwei Farmarbei⸗ 
Sate tteiler. Zahlreiche langjährige republikaniſche 
Moe dren — darunter Watſon⸗Indiana, Smooth⸗Utah und 
wurde Newhampſhire — find durch jüngere Kräfte erſetzt 
eine . Im Repräſentantenhaus haben die Demokraten 
eine Mehrheit von etwa 150 Sitzen erhalten. Hierdurch iſt 
N ure chere Mehrheit für die Aenderung der 
den hibition gegeben. Der Sieg der Demokraten bei 
Wahlen der Gouverneure und Bürgermeiſter entſpricht 


5. beträgt und einen Rekord für Amerika darſtellt. 


New Pork. Nach den bisherigen Wahlergebniſſen 
werden dem Ir . 

299 Demokraten, 

106 Republikaner, 

2 Farmer 
angehören. 

28 Wahlbezirke ſtehen noch aus. 

Die Geſchäftswelt erhofft von 115 Syſtemwechſel 

e. 


eine Belebung der Geſchä 


England und Rooſevelts Wahlſieg 


Schlechte Ausſichten für Schuldenſtreichung. 

London. Der Sieg der Demokraten in Amerika wird ſich 
nach der Auffaſſung engliſcher politiſcher Kreiſe zunächſt dahin 
auswirken, daß die jetzige republilaniſche Regierung keine 
grundlegenden Schritte in der Außenpolitik einleiten, ſondern 
ſich vielmehr ſehr zurückhalten wird. Man befürchtet daher, 
daß die gegenwärtige Lage in Amerika für die Eröffnung der 
Schuldenverhandlungen nicht günſtig ſein wird. Da aber zum 
15. Dezember eine Zahlung fällig wird, ſo werden ſich Ver⸗ 
handlungen nur auf dieſe eine Zahlung erſtrecken können 
Die Ausſichten für eine völlige Strelchung der Schubden werden 
jetzt angeſichts des ſtarken Einfluſſes der Hearſtpreſſe auf die 
Demokraten noch etwas peſſimiſtiſcher als ſchon vorher beurteilt. 

Andererſeits hat man in London die Hoffnung, daß die 
Demokraten nicht die Hochſchutzzollpolitit der Hoover⸗ Regierung 
fortſetzen werden. Ein Wechſol kann ſich aber erſt nach der 
Amtsübernahme Rooſevelts im Frühjahr des nächſten Jahres 
bemerkbar machen. 


Die Pariſer Preſſe 
begrüßt Rooſevelts Wahl 

Paris. Der Wahlſieg Rooſevelts wird auch in der Pariſer 
Abendpreſſe mit beſonderer Genugtuung unterſtrichen. Die 
Blätter weiſen zwar darauf hin, daß die demokratiſche 
Partei ſich auf der Chikagoer Landestagung gegen die Strei⸗ 
chung der interalliierten Schulden ausgeſprochen haben, hoffen 
aber dennoch, daß die Tür zu einer zufriedenſtellenden Löſung 
der Frage offen bleibt. Der „Temps“ iſt der Auffaſſung, daß 
Rooſevpelt die großen Richtlinien der Außenpolitik Hoovers 
beibehalten werde. „Paris Soir“ begrüßt es, daß an der 
Spitze der Vereinigten Staaten ein Deutſchenfreund durch einen 
Franzoſenfreund erſetzt werde. 

Die nationaliſtiſche „Liberte“ fordert Hoover auf, das 
Weiße Haus ſofort zu verlaſſen. 


Herriot für wirtichaftliche Verſtändigung 

Paris. Miniſterpräſident Herriot erklärte am Mitt: 
woch auf der Sitzung des nationalen Wirtſchafts⸗ 
rates, daß die erſten Anzeichen einer wirtſchaftlichen Wieder: 
gejundung bereits vorhanden ſeien. Die Höhe der letzten Ar: 
beitsloſenziſſern und die Konkurſe ſeien ſtark zurückgegangen. 
Man dürſe an ein Wiederauſblühen der Wirtſchaft denken. Der 
wirtſchaftliche Wettbewerb der Völker untereinander 
erforderte neue Methoden. Eine engere Verſtändigung zwiſchen 
den Wirtſchaftszweigen der einzelnen Länder müſſe zuſtande 
kommen, um Er zeugung und Verbrauch ins Gleich ⸗ 
gewicht zu bringen. 


Johann Heinrich Graf von Bernſtorff 


05. bei der Präftdentenwahl, der für Roosevelt rund | der frühere deutihe Botſchafter in Waſhington und Konftan⸗ 


tinopel, wird am 14. November 70 Jahre alt. 


Rooſevelts Sieg 


| Das amerikaniſche Volk der Vereinigten Staaten haz ſich 
am 8. November einen neuen Staatspräſidenten gewählt. 
Im ige def zu früheren Wahlen, die mehr als ein „Sport⸗ 
ereignis“ betrachtet wurden, kam auch im Lande der unbe⸗ 
renzten Möglichkeiten den Wählern zum Bewußtſein, daß 
ſſch die Zeiten entschieden geändert haben, daß es nicht ge⸗ 
nügt, auf den Wohlſtand zu warten, ſondern, daß man ihn 
auch im politiſchen Ringen erobern muß. Wer die Dinge 
ſeit vor vier Nahen beobachten konnte, dem war es ſeit 
Einbeziehung Amerikas in die Wirtsſchaftskriſe klar, daß 
auch dieſes Land in die Ereigniſſe einbezogen wird, und 
daß es in den kommenden Jahren eine noch heut nicht zu 
überſehende Entwicklung nehmen wird, obgleich die am 
8. November vollzogene Wahl noch i weitem keinen 
Syſtem⸗, ſondern nur einen Perſonenwechſel bedeutet. Aber 
zum erſten Mal trat der „dritte Stand“, die Arbeiter und 
armer bei dieſen Wahlen in Erſcheinung und dieſe Kriſe 
wird mehr denn je dafür ſorgen, daß auch Amerika in die 
Arbeiterbewegung einbezogen wird. Gewiß, man glaubt 
immer noch, daß es gelingen wird, dieſe Kriſe nach kapita⸗ 
liſtiſchen ortet u ſanieren, was ſich ja auch ſchließ⸗ 
lich der bisherige Präſident Hoover zum Ziel ſetzte, er wurde 
etzt von mehr als 47 Millionen Stimmen abgelehnt, weil 
Kine Regierungskunſt vollkommen im kapftaliſtiſchen Wirt⸗ 
chaftsſyſtem verſagen mußte. Der Gegenſatz zwiſchen Hoover 
und Rooſevelt mußte ſich von Tag zu Tag verſchärfen, inſo⸗ 
fern, als Hoover vor vier Jahren dem Volk einen dauern⸗ 
den Wohlſtand verſprach, der ſich während Hoovers Regie⸗ 
rungszeit ins Gegenteil gekehrt hat. Etwa 14 Millionen 
Arbeitsloſe, denen eine Reihe von Bankkrachs voranging, 
eine e eee unter den Farmern, die ihre 
Produkte infolge der Kriſe nicht abſetzen können — das iſt 
das Reſultat einer Periode, die dem amerikaniſchen Volk 
einen unbegrenzten Wohlſtand bringen ſollte. Nichts war 
für Rooſevelt einfacher, als dieſen unhaltbaren Zuſtand 
auszunutzen und Hoover entſchieden zu ſchlagen, was wohl 
am beſten dadurch zum Ausdruck kommt, daß Hoover, der 
egenüber Old Smith, damals mit überwältigender Mehr⸗ 
delt gewählt wurde, jetzt nur etwas über 10 Millionen 
Stimmen auf ſich vereinigen konnte. 

n Amerika beſteht ein eigentümliches Wahlſyſtem, der 
Wag ent wird nicht direkt dürch das Volk, ſondern durch 
Wahlmänner gewählt, die wiederum nicht proportional ver⸗ 
teilt ſind, ſondern auch den kleinen Staaten gegenüber den 
großen Staaten Vorteile bieten, ſo daß der Kandidat ſich 
entſchieden anſtrengen muß, die Mehrheit zu gewinnen, da 
wie geſagt, nicht die Stimmenzahl, ſondern die Staaten ent⸗ 
ſcheiden, weil, wenn in einem Staat nicht die Mehrheit der 
Stimmen erobert iſt, dieſe son verloren gehen. Ein Un- 
terſchied zwiſchen Hoover und Rooſevelt iſt eigentlich nicht 
herauszukonſtruieren, denn beide find Anhänger dieſes 
kapitaliſtiſchen Syſtem, wenn auch zugegeben werden muß, 
daß ſich Rooſevelt bemüht hat, im Verlauf des Wahlkampfs 
mehr ein „ſoziales Programm“ herauszuarbeiten, ſich gegen⸗ 
über dem verknöcherten Hoover immerhin als der Fort⸗ 
ſchrittler WA hat. Was er nach den Wahlen tun 
wird, die ihn ja noch nicht unmittelbar ans Ruder ſetzen, 
ſondern erſt Anfang März, wird abzuwarten bleiben. Seit 
5 ringen in Amerika Republikaner und Demo⸗ 
raten um die politiſche Macht und mit kurzer Unter: 
brechung waren die Republikaner ſtets am Ruder, jetzt haben 
ihnen im Verlauf gerade der letzten zwei Jahre die Demo⸗ 
kraten die Macht abgerungen. Denn der Ausgang der 
Wahlen bedeutet einen entſchiedenen Sieg Rooſevelts, des 
Demokraten und ſeiner Partei, die auch bei den Gouver⸗ 
neurswahlen und den Abgeordnetenwahlen zum Reptäſen⸗ 
tantenhaus, in dieſem Wahlgang Stimmenzuwachs brachte, 
als die Republikaner auf der ganzen Linie geſchlagen wur⸗ 
den. Man wird bei näherer Anterſuchung der politiſchen 
Ziele dieſer beiden Parteien ſchwerlich Unterſchiede heraus⸗ 
finden können, ſie beſtehen höchſtens in Worten, denn beide 
Staatspräſidenten, Hoover und Rooſevelt, ſind Vertreter des 
kapitaliſtiſchen Syſtems und von den Finanzplutokraten ab⸗ 
hängig, deren Politik ſie machen müſſen, wenn ſie ſich auch 
nach außenhin noch ſo ſehr antikapitaliſtiſch gebärden. Eine 
Aenderung des wirtſchaftspolitiſchen Kurſes in Amerika iſt 
aus dieſem Wahlgang nicht zu erwarten und noch weniger 
die Tatſache, daß Amerika außenpolitiſch kaum in die euro⸗ 
päiſchen Ereigniſſe eingreifen wird. 

Der Wahlkampf war für amerikaniſche Verhältniſſe 
diesmal geradezu überraſchend und zwang die Kandidaten 
zu gegenſeitigen Angriffen, die man bisher nie gewohnt 
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war. Werten hat ein Präſident eine ſolche Unbill erfahren, 
wie Hoover, der nicht daran glauben wollte, rf ſich die 
er gegen ihn gewendet hat. Als er perſönlich in 
den Wahlka i 
Feld geſchlagen, denn alle Not und die ganze Kriſe wird 
ſeiner Regierung zugeſchrieben, was kaum zutrifft, wenn 
man die Ereigniſſe vom weltwirtſchaftlichen Standort aus 
beurteilt und die europäiſchen rungen der Kriſe in 
Amerika mit in Rechnung zieht. Hoover konnte nicht vor⸗ 
ausfehen, daß die Friedensverträge ſich weltwirtſchaftlich 
ſo nachteilig auswirken und er hat auch nie den Mut auf⸗ 
ebracht, gegen ſie anzukämpfen und die wichtigſte 5 e, die 
egelung der a vorzunehmen. Dieſe Frage 
wird auch Roojevelt kaum in Angriff nehmen wollen, und 
doch iſt ſie entſcheidend für die kommende Weltwirtſchafts⸗ 
konferenz, die ja nach neueren Mitteilungen von Januar 
auf März verſchoben werden ſoll. Vor i Tagung und 
damit auch vor dem Antritt Rooſevelts in ſein neues Amt, 
dürfte auch in Amerika kaum irgend eine Aenderung ein⸗ 
treten, wenn es auch heißt, daß Hoover bemüht ſein wird, 
beim Zuſammentritt des Kongreſſes, eine Koalitionsregie⸗ 
rung zu. bilden, die allerdings nach amerikaniſchen Grund⸗ 
ſätzen keinesfalls die Bedeutung hat, wie in Europa, denn 
die politiſche Macht des amerikaniſchen Staatspräſidenten 
geht weit über die Macht eines autokratiſchen Königs 
hinaus. Aber Hoover hat ſeinem Ueberwinder Rooſevelt 
nach amerikaniſchem Brauch ſofort die Freundſchaftshand 
eboten und ſo mag es ſchon möglich ſein, daß der neue 
Staatspräſident ſchon jetzt einen gewiſſen Einfluß auf den 
Gang der amerikaniſchen Politik nehmen wird, zumal ja 
auch bereits während des Wahlkampfes ehemalige Hoover⸗ 
anhänger zugunſten Rooſevelts eingegriffen haben. 
Wir ſind überzeugt, daß im amerikaniſchen „Wirtſchafts⸗ 
wunder“, auch unter Rooſevelt, kein „Wunder“ geſchehen 
wird. Die Politik wird den alten Kurs ſteuern, mit dem Un⸗ 
terſchied, 00 in der Alkoholfrage eine Entſpannung eintritt, 
daß vielleicht Amerika etwas mehr „naß“ wird, das heißt, der 
Alkoholhandel wird, je nach den Wün chen der Staaten, ge⸗ 
mildert, beziehungsweiſe eingeführt. Rooſevelt hat ſich wäh⸗ 
rend der Wahlen auch für den kleinen Mann ausgeſprochen, 
für eine Sozialgeſetzgebung einſchließlich einer ſtaatlichen Ar⸗ 
ee, doch bleibt es abzuwarten, was hier 
erfüllt wird. Hoover war ausgeſprochener Gegner, dieſer Art 
ſtaatlicher Kaner in Zeiten der Kriſen, und darin zeigt ſich 
der neue Mann Amerikas, welches am Ueberfluß ſtirbt, als 
fortſchrittlich. Rooſevelt, urſprünglich Rechtsanwalt, war be⸗ 
reits in verſchiedenen Staatsämtern tätig, zuletzt Guoverneur 
des Staates Neuyork, ihm geht der Ruf eines tüchtigen Ver⸗ 
waltungsfachmannes voraus. Wie er ſich als Staatspräſident 
bewähren wird, bleibt abzuwarten, alle Hoffnungen, daß er 
außenpolitiſch auf die europäiſchen Ereigniſſe einwirken wird, 
ſind im augenblicklichen Stadium mindeſtens übertrieben und 
es unterliegt für uns keinem Zweifel, daß er dort anfangen 
wird, wo Hoover aufgehört hat und daß er, nach wenigen 
Monaten, den gleichen Kurs ſteuern wird, den die amerikani⸗ 
ſche Hochfinanz beſtimmt, die die tatſächliche Herrin der ame⸗ 
rikaniſchen Politik iſt, denn zwiſchen Hoover und Rooſevelt 
gibt es politiſch nur einen Wortunterſchied, aber keine Ge⸗ 
genſätze politiſcher Entſcheidungen. Ye 
Doch in dieſem Wahlkampf hat eine neue Periode einge⸗ 
ſetzt, das iſt der Einfluß der Arbeiterklaſſe und der ver⸗ 
armten Farmer, deren Los keine kapitaliſtiſche Loſung beſſern 
kann, ſolange man an der gegenwärtigen Wirtſchaftsform 
Hel Die amerikaniſche Preſſe findet es nicht einmal der 
ühe wert, die Stimmen der Sozialiſten und Kommuniſten 
zu verzeichnen, die in dieſem Wahlkampf über zwei Millionen 
überſtiegen haben. Eine moderne Arbeiterbewegung be⸗ 
kommt erſt durch dieſen Wahlkampf eine Ankurbelung, um 
ein geläujiges Wort zu gebrauchen und wir müſſen erſt die 
amerikaniſche Arbeiterpreſſe abwarten, um dieſen Einfluß 
aus dieſem Wahlkampf beurteilen zu können. Wir ſind zu⸗ 
verſichtlich, daß der nächſte Wahlkampf ſchon das amerikani⸗ 
ſche Zweiparteiwahlſyſtem beſeitigen und die Arbeiterklaſſe 
und die Farmer (Bauern) als neuen Stand in den politiſchen 
Kampf einbeziehen wird. Das iſt in dieſem Wahlkampf für 
uns das Entſcheidende. Auch Amerika kann, trotz ſeiner Wirt⸗ 
ſchaftswunder, nur geneſen, wenn es das kapitaliſtiſche Sy⸗ 
ſtem überwindet und daß man heut im Land der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten nichts davon wiſſen will, iſt uns 
durchaus verſtändlich und darum wird auch die Politik des 
kommenden Mannes keine weſentliche Aenderung bringen, 
als unter anderen Wortbezeichnungen des alten, kapitali⸗ 
ſtiſchen Kurſes, mit Tagen fortſchrittlichen Phraſen, die am 
Syſtem ſelbſt noch gar nichts ändern. A. 


Sturmfataftrophe auf Kuba 

Neuyork. Wie aus Havanna gemeldet wird, werden in 
Kuba wach dem gewaltigen Sturm bisher 30 Tote und viele 
Hunderte von Verletzten und Obdachloſen gezählt. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt bedeutend ſchwerer, als bisher angenommen wurde. 

Der Sturm zieht mit noch nie dageweſener Geſchwindig⸗ 
deit in der Richtung auf die Bahama⸗Inſeln weiter. Der ſchwer 
gefährdete britiſche Dampfer „Phemius“ iſt in Sicherheit. 


ö 


Der Sohn vollendet das Olympiawerk 
N des Vaters 

Unſer Bild zeigt Regierungsbaumeiſter Werner March, deſſen 

Vater vor zwanzig Jahren das Deutsche Stadion in Verlin⸗ 

Grunewld für die gepleuten Olympiſchen Spiele 1916 baute, 


und der jetzt die Pläne zum Ambau des Stadions für die 
Olympiſchen Spiele 1936 ausgearbeitet hat. 


mpf eingriff, war er bereits ſo gut wie aus dem 
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In Deutichland nicht erlaubt! 


„der 9. November und die Arbeiterklaſſe“ — Eine Rede Löbes im holländiſchen Rundfunk 


Berlin. Im Rahmen eines Sonverprogramms „Kampf der 
Arbeiter“ ſprach am Mittwoch abend über den holländiſchen 
Rundfunkſender Hiſperſum der frühere Reichstagspräſident 
Löbe über das Thema: „Der 9. November und die Arbeiter: 
Haſſe“. Löbe führte in ſeiner Rede, die anſchließend ins Hol⸗ 
ländiſche überſetzt wurde, u. a. aus: : 

Der 9. November 1918 bedeute für den deutſchen Ar⸗ 
beiter der Schlußſtrich unter das alte kaiſerliche Deutſch⸗ 
land, der Durchbruch zur ſozialen Freiheit. Ein Syſtem ſei zu⸗ 
ſammengebrochen, deſſen Morſchheit ſich vor allem im Kriege 
offenbart und das niemand zu verteidigen gewagt hätte. 

Die ſozialiſtiſche deutſche Arbeiterſchaft habe einen 

Trümmerhaufen übernehmen müſſen und nehme für 

ſich den Ruhm in Anſpruch, Volk und Staat vom Unter⸗ 

gang errettet zu haben. 

Erſt ſpäter ſeien die Anhänger des alten Syſtems aus 
ihrem Schlupfwinkel wieder herporgekommen und hätten 
die geleiſtete Arbeit verunglimpft. Selbſtverſtändlich habe 
ſich nicht alles ſo entwickeln können, wie es der Arbeiterklaſſe in 
der erſten Begeiſterung über die gewonnene Freiheit vorge⸗ 
ſchwebt habe. Aber immerhin ſei getan worden, was getan 
werden konnte. Im Innern habe man eine freiheitliche Ver⸗ 
faſſung geſchaffen, die Verwaltung umgebildet, die Sozialpolitik 
weiter ausgebaut und den Anteil der öffentlichen Wirtſchaft 
an der Geſamtwirtſchaft verſtärkt. 


Kein Rücktritt des Reichslabinetts 


Vor dem Empfang der Parteiführer durch den Kanzler 


Berlin. Das Reichs kabinett trat am Mittwoch zum 
erſten Male nach den Reichstagswahlen zur Beſprechung der 
politiſchen Lage zuſammen. Zunüchſt hielt in der Kabinetts⸗ 
ſitzung der Reichskommiſſar für die Arbeitsdienſtpflicht Vortr' g. 
Auf Grund feiner Ausführungen wurde beſchloſſen, die Arbeits⸗ 
dienſtlager auch den Winter hindurch offen zu halten. Sodann 
wurde eingehend die politiſche Lage beſprochen. 

Es wurde allgemein der Ueberzeugung 
Ausdruck gege ben, daß eine nationale 
Konzentration wünſchenswert jet, 
Wie verlautet, dürfte der Janzler zu dieſem Zwecke im 
Laufe der nächſten Tage die Parter führe empfangen, 
um ſie über dieſe Anſicht zu informieren. Ein Rücktritt 
des Kabinetts oder von Teilen des Kabinetts 
kommt fedoch nicht in Frage. Nach den neueren nt: 
wicklungen der Dinge ift es auch unwahrſcheinlich, daß der 


Neuer Proteſt Danzigs 


Gegen die Einführung der Stoty-Währung bei den Danziger Eiſenbahnen 


Danzig. Der Danziger Senat hat gegen die Verordnung 
des polniſchen Verkehrsminiſteriums vom 31. 
Oktober, wonach ab 1. Dezember 1932 bei den Danziger Eiſen⸗ 
bahnen die Zlotyzahlug eingeführt werden ſoll, beim Hohen 
Kommiſſar des Völkerbundes, Rofting, Beſchwerde eingelegt und 
gleichzeitig einen Antrag auf Entſcheidung geſtellt 
mit der Bitte, feſtzuſtellen, das Polen mit dieſer 
Verfügung eine action directe begeht. 

Die polniſche Verfügung verſtößt gegen die beſtehenden 
Danzig⸗polniſchen Abmachungen und Voölkerbundsent⸗ 
ſcheidungen und gefährdet ernſtlich die Danzig⸗polniſchen Be⸗ 
ziehungen. Was die Rechtslage betrifft, ſo beruft ſich der 
Danziger Senat in feinem Antrag an den Danziger Völker⸗ 
bundskommiſſar darauf, daß die polniſche Regierung mit ihrer 
Verfügung die Entſcheidung des Völkerbundskommiſſars Haking 
vom 5. September 1921 verletzt, die beſtimmt, daß ſolange die 
deutſche Währung im Gebiet der freien Stadt Danzig Geltung 
habe, alle durch das Publikum der freien Stadt geleiſteten 
Zahlungen in dieſer Währung erfolgen müßten, 
ſowohl für den Fahrkarten⸗ als auch für den Güterverkehr. 
Ferner wird der Artikel 8 des Währungsabkommens zwiſchen 
Danzig und Polen vom 22. September 192g veletzt. 


Roſting hat dem Präſidenten des Danziger Senats 


äſidenk ſtellt ſich vor 


Niſer Bild zeigt den neugewählten Präſidenten der Vereinigten Staaten, Franklin D. Rooſevelt, im Kreiſe feiner 


Amerikas neuer Pr 


mit⸗ Soldaten feuerten dann auch aus einem Maſchinenge 
geteilt, daß er den Generalſekretär des Völkerbundes gebeten gab drei Tote und 15 Schwerverwundete, 


Famile. 


Als außenpolitiſche Erfolge ſeien zu bewerten die gabe; 
gerung der Jjolierung, die Milderung des Verſailler Verte 
und die Anbahnung freundſchaftlicher Beziehungen zu dr 
Völkern. Bis etwa zum Jahre 1919 habe dieſer alma 
Aufitieg angedauert. Der Einfluß der Arbeiterklaſſe auf pie 
Gebieten des öffentlichen Lebens habe zugenommen und ie 
Lebenshaltung der breiten Maſſen hätten ſich gebeſſert. 
Fundamente eines freiheitlichen proletariſchen Staates Tele! „ 
dieſen Jahren gelegt worden. Die dann folgenden Jehre z 
allem das Jahr 1931 und das laufende Jahr, hätten 24 
einen empfindlichen Rückſchlaß in dieſer Entwicklung gehen 
der vor allen auf die Weltwirtſchaftskriſe, die Arbeits yi 
und Die Reparationslaften zurückzuführen geweſen ſei. In 7 
Zeit falle die Lahmlegung des Parlaments, der 
des natiowalſozialiſtichen Faſchismus und ſchließlich 
notdürftig kaſchierte Diktatur der Junkerkaſte. 

In dieſer Situation ſei es nur die Sozialdemof! 
Partei, die der Arbeiterſchaft einen Ausweg weiſen könne. 
gebe es zahlreiche Arbeiter, die ſich durch den Schein oz 
mus der Nationalſozialiſten verführen ließen. Allein ah 
Sozialdemokratie ſei in der Lage, die notwendige und ger 
legende ſoziale Umgeſtaltung durchzuführen und beſſere 
men menſchlichen Zuſammenlebens herbeizuführen. 


4 


Die 


id 2 
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Landwirtſchaftsminiſter Freiher von Braun zurücktreten 
da in der Kontingentfrage ine Löſung auf 
Wege iſt, die vorausſichtlich alle beteiligten Parteien zuft 
ſtellen dürfte. > ’ lig 
Ferner wurde in der Kabinettsſitzung beſchloſſen ang 
der Tagung des Reichsrates mit den in Berlin auweſenden z 
derminiſtern eine Reihe von Beſprechungen 
führen. Die amtliche Mitteilung über die Kabine 
wurde nicht ausgegeben. pie 
Die weitere Entwicklung der Dinge dürfte nunmehr Pr}, 
fein, daß das Kabinett feine weiteren Beſchlüſſe da ell 
abhängig macht, ob es den Parteien gelingt, 
Programm und ein Kabinett der nation 
Konzentration von ſich aus zu bilden, Erf 
dies gelungen iſt, dürfte die Frage eines Rücktritts üb ö 
erörtert werden. N f 


2 


wenn 1 


habe, die erforderlichen Maßnahmen zu treffen, um dieſe 3 I 
noch auf der November: Tagung des Rates vechege, 
zu können, damit vor dem 1. Dezember (dem für das 3 tſchei⸗ 
treten der Verordnung vorgeſehenen Zeitpunkt) eine En 0 
dung durch den Rat gefällt werden könne. i 


Blutige Unruhen in Genf ya 
Berlin. Eine Grippe rechts bürgerlicher pe 
die ſich „Nationale Union“ nennt, hatte nach einer M ri 
Berliner Blätter am Mittwoch abend eine antijozid tun, 
ſche Verſammlung in ein geſchloſſenes Lokal einber en 
Die ſozialiſtiſchen Führer zuſammen mit den Kommuniſten 
daraufhin ihre Anhänger zu einer Gegenkundge 
vor dieſem Lokal aufgefordert. Die Regierung mobiliſter hen 
Polizei ſowie eine Kompagnie junger Soldaten, um Inf 
zu verhindern Als die auf der Straße verſamh to 
Menge die Truppen ankommen jah, begann fie dagegen pie 
teſtieren und den Soldaten die Gewehre aus der Hand 


abends den Befehl erhielten, auf die Menge zu ſchie 


U 


Steitag, den 11. November 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 11. November 1932 


Reichstagswahlen und die polniſche 


die 


die 
et Die polniſche nationale Minderheit in Deutſchland führt 
de anntlich jeden Wahlkampf ſelbſtändig und ſie iſt auch bei 
dat Reichstagswahl am 6. November mit eigener Kandi⸗ 
deßenliſte aufgetreten. Ausſicht auf ein Reichstagsmandat 
e and nicht denn dazu find 60 000 Stimmen erforderlich und 
Wcdorletzte Reichstagswahl brachte der polniſchen Liſte kaum 
L000 Stimmen. Bei der Preußenwahl erhielt die polniſche 
ſte nur noch 15000 Stimmen. Wenn auch keine Ausſicht 
ein Reichstagsmandat war, jo wollte man aus natio⸗ 
N Gründen auf eine ſelbſtändige Liſte nicht verzichten 
woll dürfte auch bei allen fünftigen Wahlen nicht verzichten 
Hellen, Erfolg hin und Erfolg her, aber man wollte die 
denne Schar der treuen Wähler zuſammenhalten und ſie noch 
hei roßern. Die Wahl ſelbſt brachte der polniſchen Minder⸗ 
eine arge Enttäuſchung, N 
denn die polniſche Liſte vermochte mit Mühe 
und Not 12 000 Stimmen in ganz Deutſchland 
. zu vereinigen. 
dall iſt ein ganz klägliches Ergebnis und für die polniſchen 
Re onalen Intereſſen in Deutſchland direkt ſchädlich, denn die 
ichstagswahlen liefern den Beweis, 
daß die polniſche nationale Minderheit in 
Da 


f 
N 


Deutſchland dem Zerfall nahe iſt. 
wir. hat dem Gegner die Blöße gezeigt und dieſer Gegner 

Ed zweifellos nicht verſäumen, dieſe Schwäche auszunützen. 
De darf nicht vergeſſen, daß die nationaliſtiſche Welle in 
tig lan ſehr hoch geht und von dieſer Seite hat die pol⸗ 

Minderheit nicht viel zu erwarten. 
Ae Die Niederlage der polnischen Minderheit bei den 
Wta gemahlen wirkte wie ein 
Keulenſchlag auf die hieſige nationaliſtiſche 
reſſe 


Se Di Sprache gänzlich verloren hat. Die ſonſt ſo 
elige „Polska Zachodnia“ hat immer noch nicht die 
ache gewonnen. 

Krampfhaft wurde nad ede geſucht, aber man 
e nichts Greifbares finden. Nein, Terrorfälle find nicht 
ommen, wenigſtens nicht gegen die polniſche Minder⸗ 
whol nicht etwa deshalb, daß der kämpfende Nationa⸗ 

us in Deutſchland dieſer Sache kein Intereſſe entgegen⸗ 
Net, ſondern 5 N # 4 

weil die Sache einer Auſtrengung nicht einmal 

Die, wert war, 

1 polniſchen Stimmen in Deutſch⸗Oberſchleſien, 


u nicht ins Gewicht, Da blieb der „Zachodnia“ nichts an⸗ 
i übe „als 125 den Sd s“ in Weit: 
leger und Pommern zu beſchränken, unter Verſchweigung 
ein Orte, in welchen im Vergleich zu den Preußenwahlen, 
Stimmenſchwund eingetreten iſt. 
„Kr. von ſeiner nationalen Einſtellung ſattſam bekannte 
Mauer Kurjer Iluſtrowany“, hat am Wahltage einen 
und Spezialkorreſpondenten nach Oppeln geſchickt 
dem Jeröffentlicht am 9. d. Mts einen langen Artikel unter 
der Titel; Niederlage und Ankündigung der Wiedergeburt“. 
Felt Artikel beginnt mit dem Hinweis, daß nach der letzten 
Pole zählung in dem Oppelner Bezirk immerhin noch 500 000 
Nania t wurden. Daran wird natürlich die Bemerkung 


it 1 2 daß dieſes Reſultat gefälſcht NR 
| fing d mindeſtens noch einmal ſo viel Polen dort anſäſſig 
dhl Wir wiſſen zwar nicht, wie in dem Oppelner Bezirk ge⸗ 
. wurde, ſind aber der Meinung, daß man ſich 
und gegenſeitig nichts vorzuwerſen hat i 

am wenigſten hat der „Blagierek“ dazu das Recht, den 


Minderheit in Deutſch⸗Oberſchleſien 


Urſache der polniſchen Niederlage in Deutſch⸗Oberſchleſien — Polen wählen Nationalſozialiſten 
bolniſche Brei eher Die Bahlnieveriage = nahe make und die Ausſichten für die Zukunft 


andern Fälſchungen vorzuwerfen. Dann ſpricht das Blatt 
vom Terror, 
führt aber keinen einzigen Fall an, 
wenn von Allgemeinheiten abgeſehen wird, daß die polniſchen 
Kreditbanken von der „Oſthilfe“ nichts bekommen. Bei uns 
bekommen ſie von der „Weſthilfe“ auch nichts, weder die pol⸗ 
niſchen noch die deutſchen Banken. - 
Als Urſache der Sonntagsniederlage, wird der 
f Mangel an Intelligenz vorgeſchützt, 
aber das iſt keine Entſchuldigung der Niederlage, denn in den 
erſten Anfängen der polniſchen Bewegung in Oberſchleſien 
hat es auch keine Intelligenz gegeben. Sie kam erſt dann, 
als die Arbeiter bei den Reichstagswahlen gewiſſe Erſolge 
erzielt haben. f 
Ein einziges Argument, das vom „Blagierek“ angeführt 
wird, it zutreffend und zwar die Feſtſtellung, daß das pol» 
niſche Element in dem Oppelner Bezirk ſich lediglich aus den 
Arbeitern und Bauern rekrutiert. In ihren politiſchen Zie⸗ 
len läßt ſich dieſe Maſſe durch zwei Momente leiten: 
den Klerikalismus und das ſoziale Unrecht. 
W zieht der „Blagierek“ zwei Konſequenzen, die dahin 
gehen, 
daß ein Teil der polniſchen Wähler für das 
Zentrum und der andere Teil für die Kommu⸗ 
niſten geſtimmt hat. 
Dieſe Schlußfolgerung trifft zu, denn die Sozialdemokraten 
haben keine polniſche Stimmen erhalten. Als unglaublich be⸗ 
zeichnet der „Blagierek“ die Tatſache, 
daß viele Polen für die Nationalſozialiſten 
eſtimmt 
haben und führt das darauf zurück, daß ſie wenig aufgeklärt 
find. Das glauben wir natürlich auch, obwohl wir die An⸗ 
ſicht der polniſchen Nationaliſten, 
daß ein jeder gebürtiger Oberſchleſier, beſtimmt 
auch ein Pole iſt, 
als Unſinn betrachten. 
Mit Recht ſpricht der „Blagierek“ von einem 
j Zuſammenbruch der polniſchen Bewegung 
in Deutſch⸗Oberſchleſien, gibt ſich aber falſchen Hoffnungen 


hin, 

daß die polniſche Mittelſchule die Situation 

* noch retten kann. 

Die Mittlſchule wird hier keine Rettung bringen, denn der 
oberſchleſiſche Arbeiter denkt mit ſozialen Kategorien. Sein 
Vaterland befindet ſich immer dort, wo er ſeine Exiſtenz hat. 
Wohl ſieht ſeine Exiſtenz in Deutſch⸗Oberſchlcheſien nicht ſon⸗ 
derlich aus, aber die Exiſtenz der Arbeiter in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien iſt noch zweifelhafter. Die Generaldirektoren feiern 
hier wahre Orgien, und die ganze ſchleſiſche Arbeiterſchaft 
hungert bei uns, gleichgültig, ob ſie Arbeit hat, oder ohne Ar⸗ 
beit herumläuft. 

Unſere wirtſchaftlichen und ſozialen Verhältni 

find für die Arbeiter jenſeits der Grenze wahr⸗ 

lich nicht verlockend und das iſt die Haupt⸗ 

urſache der polniſchen Niederlage in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien. 

Zu den nationalen Phraſen, die da zentnerweiſe vom „Bla⸗ 
gierek“ und der „Zachodnia“ verzapft werben, verſpürt der 
ſchleſiſche Arbeiter keine Hinneigung. Das ſollen ſich die Na⸗ 
tionaliſten bei uns ins Stammbuch eintragen. Heute iſt ſelbſt 
für den Arbeiter klar geworden, daß ſeine Zukunft nicht im 
Nationalismus liegt. Der Nationalismus hat die Verelen: 
dung der Arbeitermaſſen verurſacht, der zur völligen Ab⸗ 
ſchnürung der Völker in wirtſchaftlicher Hinſicht geführt und 
die Diktatur der Kartelle aufgerichtet hat. 


Die Tragödie einer Mutter 


Feldbeſitzer erſchießt eine ſlüchtende Frau — Urteil: 9 Monate Gefängnis 


Geſtern fand vor der Strafkammer in Königshütte unter 
1 Andrang des Publikums die Verhandlung gegen den 
Kowollik aus Friedenshütte ſtatt, der, wie ſeinerzeit 
t, in der Nacht zum 14. September d. Is., als er auf 
25 Felde zwiſchen Martinſchacht und Friedenshütte, auf 
Auer nach Kartoffeldieben lag, die 35 Jahre alte Agnes 
aus der Kolonie Martinſchacht, durch einen Revol⸗ 
„A tödlich niedergeſtreckt hat. 
iger urz nach 9 Uhr früh wurde der Angeklagte, ein 40jäh: 
Klin Hüttenarbeiter aus re rg in den Gerichtsſaal 
tt, Keine Spur von Reue war an ihm feſtzuſtellen. Die 
spette Straffammer jehte ſich aus dem Vizepräſidenten 
den. und den Landrichtern Broj und Starnowski zuſam⸗ 
Wag Als Staatsanwalt fungierte Rolecki, die Verteidigung 
dhe dem Rechtsanwalt Dr. Hull. Nachdem die umfang: 
et anklageſchrift die auf dem Paragraphen 225 (Mord) 
® * war, verleſen war, ſchilderte der Angeklagte den 
u. In der Zeit vor der Tat ſind ihm von ſeinem Felde 
ü Namngsweiſe etwa 12 Zentner Kartoffeln geſtohlen worden, 
5 er den Entſchluß faßte, an den Tagen, wo er Feier⸗ 
tte, auf ſeinem Felde zu wachen, um weitere Dieb⸗ 
Ru zu verhindern, da er, infolge jeines geringen Ber: 
N es auf den Ertrag feines Feldes angewieſen war So 
em 


°F 


er ſich auch mit einem gewiſſen Melchior Gaida aus 
adens hütte, der dort gleichſalle ein Feld hatte, am 13. Sep⸗ 
* unter Mitnahme eines Revolvers, für den er 
e (leinen Waſſenſchein 
eden auf die Lauer. Gegen 22 Uhr wurden plötzlich meh: 
erſonen bemerkt, die in der Richtung nach dem Martin⸗ 
bie; „zu ſich bewegten. K. forderte ſie nun auf, ſtehen zu 
der We als dieſe flüchteten, gab er mehrere Schüſſe aus 


Det legte Schuß traf die Ehefran Morys in die 
er a Schläſe. Be 
4 Angeklagte verſicherte, daß er nur Schreckſchüſſe abgeben 


wollte, um die Kartoffeldiebe ein für alle Male abzuſchrecken. 
Bald nach der Tat erfolgte ſeine Verhaftung, wobei er vorher 
die Waffe in einem Muſikapparat verſteckt hatte. 3 
Die Zeugenvernehmung war für den hal ung sein ſehr 
belaſtend. Zunächſt bekräftigte Gaida, der mit K. gewacht 
hatte, daß dieſer hinter den Flüchtenden hergeeilt ſei und 
fortgeſetzt aus dem Revolver geſchoſſen hat. Als nun beide 
1925 Fa jemand zuſammengebrochen war, Tiefen ſie dort 
in un 
fanden die M. bereits leblos vor. 
Aus den Ausſagen mehrerer Arbeitsloſer aus Lipine, wurde 
entnommen, da 
der Ehemann der erſchoſſenen M. krank und er: 
werbslos war und ſich die En zu ihnen ge- 
ſellt hat, um Nahrung für ihre drei Kinder zu 
1 beſchaffen. N 
Nachdem aber die Nacht an dieſem Tage ſehr mondhell war, 
haben ſie den Plan aufgegeben und waren auf dem Heim⸗ 
wege begriffen, als plötzlich die Schüſſe fielen. Während es 
den männlichen Perſonen gelang, ſich durch die Flucht zu ent⸗ 
ziehen, blieb die M. zurück und wurde von dem nacheilenden 
K. erſchoſſen. Weſentlich waren die Ausſagen des Zeugen 
Paul Händel, der gleichfalls ſein Feld bewachte und am 
Abend vorher die Worte von K. gehört hat, daß dieſer 
‚ohne Rüaſicht ſchießen 8 
werde, ſobald er jemanden auf ſeinem Felde erblickt. Auf 
die Frage des Vorſitzenden, woher er (Kowollik) die Waffe 
hatte, gab er an, dieſe h 
als Andenken aus dem Aufſtand 
zu beſitzen. Damit wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen. 
längeren Ausführungen beantragte der Staatsanwalt, 
Anwendung des Paragraphen 225, da vorſätzlicher Mord vor⸗ 
liegt. Der Angeklagte habe ſo lange geſchoſſen, führte der 
Staatsanwalt aus, bis er jemanden niedergeſtreckt hat, was 
auf einen vorſätzlichen Mord ſchließen läßt, obwohl kein 
Grund dazu vorhanden war, weil die Täter flüchteten. Der 
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Boiniſch-Schleſien 


Die Wahl des Beitlerkönigs 

Daß Zigeuner einen Zigeunerkönig haben, iſt allgemein 
bekannt. Michael Kwiek, heißt der Glückliche, der von den 
Steuergeldern ſeiner Untertanen, die wieder zuſammenge⸗ 
ſtohlen werden, ein molliges und verſchwenderiſches Leben 
führt. Als die Bettler von dem Zigeunerkönig erfahren ha⸗ 
ben, ſind ſie neidiſch geworden und faßten den feſten Ent⸗ 
ſchluß, einen „Bettlerkönig“ zu wählen. Bis jetzt haben ſie 
einen „Präſes“ gehabt, aber damit konnten fie niemanden tuge 
ponieren, nicht einmal den Zigeunern. Sie rafften ſich auf 
und pilgerten am Allerheiligentag nach Warſchau, um das 
Nützliche mit dem Praktiſchen zu verbinden. Am Aller⸗ 
heiligentag machen bekanntlich die Bettler keine ſchlechten 
Geſchäſte. Die Lebenden pflegen an dieſem Tage ein Stünd⸗ 
chen bei den Verſtorbenen zu verweilen und da gedenkt man 
auch der Bettler, die ſich dem mitleidigen Herz, vor den Fried⸗ 
hofstoren zu erinnern pflegen. 

Schon ſeit Monaten haben die Bettler Polens die lange 
Tour nach Warſchau angetreten, um am erſten November in 
Warſchau erſcheinen zu können. Es ſind nur die „Dele⸗ 
gierten“ nach Warſchau gekommen, aber auch ſie pflegen mit 
der Bahn nicht zu fahren, denn das geziemt ſich nicht einem 
Bettler und ſchließlich bringt es nichts ein, weil die Bettelei 
im Zuge verboten iſt. Es wird daher zu Fuß gepilgert und 
unterwegs fleißig gebettelt. f 

Am 1. November kamen etwa 300 „Delegierte“ aus ganz 
Polen in Warſchau an, die Perf das Feſt der Toten berufs⸗ 
mäßig ausgenützt haben, in “> „Spalier“ auf den Wegen 
nach den Friedhöfen bildeten. Der 2. November pflegt dem 
Beitler auch noch etwas einzubringen und daher konnte auch 
an dieſem Tage die Königswahl nicht durchgeführt werde 
Erſt am 3. November wurde gewählt 

Die ganze Bettlerinnung, beſtehend aus mehr als 
Delegierten, die Warſchauer Bettler mit eingerechnet, v: 
ſammelte ſich an dieſem Tage im Gaſthaus „Zum letzten G. 
ſchen“, unweit des Friedhofes, in dem Stadtteil Brudn x 
Den as führte ein 69jähriger Bettler aus Galizien, eis 
gewifier lemens Wyczolga, der auch die Wahlen durchführte. 

yczolga wurde auch mit Stimmenmehrheit zum „König“ 
aller Bettler in Polen gewählt. Es iſt ſelbſt bei den Bettlern 
Brauch und Sinne, eine ſolche Wahl ordentlich zu begießen. 
Das hat ſelbſt der neugewählte „König“ einge 9 55 aber er 
zögerte ein wenig damit, denn die Bewirtung von 300 Bett⸗ 
lern, iſt in der Kriſenzeit doch ein wenig koſtſpielig. „König“ 
Wyczolga machte das Feine ttlerkollegen und ⸗kolleginnen 
plauſibel und ſchlug vor, eine Kollekte zu veranſtalten. Die 
Bettler hatten dafür Verſtändnis und ſtimmten einer 
Sammlung zu. Da jedoch der „König“ ſeinen Antertanen 
nicht ſonderlich traute, ſo blieb ihm nichts anderes übrig, als 
die Sammlung ſelbſt vorzunehmen. Er nahm die Mütze in 
die Hand und ging herum, was ihm kaum ſchwer gefallen iſt, 
weil er ſolche „Arbeit“ gewöhnt iſt. Nach der Sammlung 
wurde der Inhalt auf den Tiſch ausgeſchüttet, um feſtzu⸗ 
ſtellen, wieviel zuſammen gebettelt wurde. Bei dem Zählen 
verfinſterte ſich das Geſicht „Seiner Majeſtät“, denn der 
Bettlerfönig würde gewahr, daß er gleich nach ſeiner Wahl 
von ſeinen Untertanen betrogen wurde. Wohl befanden ſich 
im Hut 1⸗Zlotyſtücke, 50⸗Groſchenſtücke und auch viele 20 Gro⸗ 
ſchenſtücke, aber man jand nicht wenig Knöpfe, wertloſe Blech⸗ 
medaillen und BR falſche 50⸗Gro . ſich ein⸗ 
gefunden. Das hat den „König“ derart in Aufregung ver⸗ 
ſetzt, daß er ſeinen Untertanen eine arge Beleidigung ins Ge⸗ 
ſicht ſchleuderte und nannte ſie „Betrüger“ und „Diebe“, die 
ſich auf ſeine Koſten vollfreſſen und vollſaufen wollen, Dieſe 
erſte „Thronrede“ des neugewählten Königs, hat ſelbſt den 
Bettlern nicht gefallen und als er ankündigte, daß er zum 
„Königsfeſt“ nur ſeine Vertrauten, etwa 50 angeſehene Bett⸗ 
ler einladen wird, da brach ein Höllenlärm aus. Die Unter⸗ 
ianen wurden rebelliſch, erhoben die Fäuſte und Stöcke und 
machten Miene gegen den „König“ vorzugehen. Andere 
Bettler ſtellten ſich den Rebellen in den Weg und es entſtand 
eine wüſte Prügelei. Alle Stühle und Bänke wurden umge⸗ 
worfen und kaputtgeſchlagen. Die Perücken und die falſchen 
Bärte flogen in der Luft herum. Ein Polizeibeamter, der 
hinzugerufen wurde, ſtand der Prügelei gegenüber machtlos. 
Es mußte . herangezogen werden, die mit 
Mühe die Bettlex aus dem Saale wies. W Opfer blieben 
jedoch auf dem Schlachtfelde und wurden von der Rettungs- 
geſellſchaft abtransportiert. So hat die erſte „Bettlerſchlacht“ 
nach der Königswahl geendet. 


Schrecklicher Unglücks fall | 
auf der Eharlottenarube 
Auf der ſtillgelegten Charlottengrube in Rydultau, im 
Kreiſe Rybnik, ereignete ſich am vergangenen Dienstag ein 
ſchrecklicher Unglücksfall. Die Grubenverwaltung ließ den 
impoſanten Schornſtein abreißen und betraute mit dieſer 
Arbeit einen Spezialiſten aus Poſen, den Maurer Johann 
Buchholz. Buchholz erkletterte den hohen Schornſtein, und 
als er ſich in der Höhe von 62 Metern befand, verſchoben 
ſich plötzlich mehrere A an jener Stelle, wo ſich 
gerade Buchholz befand. Eine Menge Arbeiter ſah dem 
ganzen Schauſpiel zu und ſie haben geſehen als Buchholz 
das Gleichgewicht verlor und in demſelben Moment 
herunterjauite. us dem Anglücklichen iſt eine Fleiſchmaſſe 
geworden. Buchholz hinterließ Frau und 3. unverſorgte 
Kinder. Die Leiche wurde in das Zechenhaus des Schreiber⸗ 
ſchachts geſchafft. Eine gerichtliche Kommiſſion iſt. in 
Erg erſchienen, um die Urſachen des Unglücksfalles feſt⸗ 
zuſtellen. 


ſchlags und zu zwei Monaten Gefängnis, wegen 
u 


« 


— 


uns noch zirka 50 Waggons. 


Kalkowitz und Umgebung 


Feſtnahme einer Einbrecher⸗ und Diebesbande, 

Vor einigen Tagen berichteten wir über den ſchweren Ein⸗ 
bruch in das Juweliergeschäft der Eliſabeth Weiß auf der ulica 
Marjacka in Kattowitz. Die Täter entwendeten dort eine 
Menge Wertgegenſtände, im Werte von 2000 Zloty. Der Kat⸗ 
towitzer Kriminalpolizei gelang es inzwiſchen, die Schuldigen 
ſeſtzunehmen. Es handelt ſich um den 18 jährigen Maximilian 
Klimek und den 26 jährigen Joſef Zboch, beide in Krakau 
wohnhaft. Ein Teil des Diebesguts wurde vorgefunden und 
der Beſtohlenen wieder zugeſtellt. Die Einbrecher wurden in 


das Kattowitzer Gerichtsgefängnis eingeliefert. — Einen wei⸗ 
Lagerräume der 


teren Einbruchsdiebſtahl, und zwar in die 
Firma „Tri“ im Ortsteil Ligota, gelang es der Kattowitzer 
Kriminalpolizei aufzuklären. Atretiert wurden ein gewiſſer 
Rudolf Zielinski, Konrad Stach und Leonhard Wroz aus Li⸗ 
gota. Ermittelt werden konnte ferner als Hehler der Walter 
F. aus Königshütte, welcher dem Diebestrio einen Teil der 
geſtohlenen Sachen abkaufte. Zielinski und Stach wurden dem 
Fattowitzer Gerichtsgefängnis zugeführt, während es im letzten 


MNoment Wroz gelang, zu entkommen. X 


Deutſche Theatergemeinde. Heute abends 8 Uhr, findet 

die Erſtaufführung der Operette „Madame Pompadour“ 
tt. Karten an der Kaſſe des Deutſchen Theaters ulica 
eatralna täglich von 10—2% Uhr, und an der Abendkaſſe. 


Tel. 16—47 


Kontrolltermine für ſtellungsloſe Kopfarbeiter. Nach einer 
Belanntgabe des Arbeitsvermittlungsamtes Kattowitz II haben 
ſich zur Arbeitsloſen⸗Kontrolle zu melden: Erwerbsloſe Frauen 
am 10. und Männer am 12. November d. Is. Die Beſcheini⸗ 
gung zwecks Ueberweiſung an die Krankenkaſſe muß vollkommen 
ausgefüllt bei der Kontrolle und zwar in der erſten Hälfte eines 
jeden Monats vorgelegt werden. * 
Verlehrskarteninhabern zur Beachtung! Der Kattowitzer 
Magiſtrat teilt mit, daß, bis einſchließlich zum 15. November, 
die Verkehrskarten mit den Nummern 75 001 bis 87 500 zwecks 
Abſtempelung für das Jahr 1933 bei der Verkehrskartenabgabe⸗ 
ſtelle, ulica Pocztowa 7, Zimmer 3, entgegengenommen werden 
Bei der Abgabe der Verkehrskarte iſt eine Gebühr von 2 Zloty 
zu entrichten. 9. 


Koſtenloſe, ärztliche Beratung bei den Mütterberatungs⸗ 
Rellen, Die ſtädtiſche Wohlfahrtsabteflung gibt bekannt, daß 
ch z. Zt. im Bereich der Großſtadt Kattowitz zuſammen 7 Müt⸗ 
terberatungsſtellen befinden und zwar: Im Verwaltungsge- 
bäude, ulica Slowackiego in der Altſtadt, im Markiefkaſtift in 
Bogutſchütz⸗Nord, ferner im Rathaus Zawodzie und Zalemze, 
auf der ulica Dembowa im Ortsteil Domb, ſowie ſchließlich 
auf der ulica Ligocka im Ortsteil Ligota und auf der ul. Koch⸗ 
lowicka im Ortsteil Wujek⸗Kattowitzerhalde. Dortſelbſt wer⸗ 
den den werdenden Müttern und Müttern erkrankter Kinder 
kostenlos ärztliche Beratungen zuteil. Die Beratungen der 
Mütter erfolgen durch anerkannt gute Fachärzte, an welche man 
lich in allen zweifelhaften Fällen vertrauensvoll wenden kann. 


Ergebnis der letzten Sammelaktion. Bei der letzten Sam⸗ 


melaktion, welche am vergangenen Sonntag in Kattowitz zu⸗ 


gunſten der Arbeitsloſen und deren Familienangehörigen abge⸗ 
Falten worden it, wurden zuſammen rund 200 Bloty einkaſſiert. 
1 N URN 


Königshütte 


und Amgebung 


Auszug u. neuer Zuzug in die „Pferdeſtallwohnungen“. 


Trotz der Schaffung von Wohnungen durch Neu⸗, Umbauten 
und Aufſtockungen, it die Wohnungsnot in der Stadt immer 
noch eine große, und es werden noch viele Jahre vergehen, bis 
eine Beſeitigung erfolgt ſein wird. Nachdem verſchiedene Fa⸗ 
milien in ſolche neugeſchaffene Wohnungen notgedrungen gezogen 
find, um ein Dach über dem Kopf zu haben, ſtellten ſich bald 
darauf hin die erſten Schwierigkeiten in der Bezahlung der 
hohen Mieten für ſolche Wohnungen, Durchſchnittlich werden für 
Wohnungen in umgebauten oder aufgeſtockten Läuſer für 
Stube und Küche 60—65 Zloty Miete verlangt. Wenn nun 
ſolche Wohnungsinhaber arbeitslos geworden ſind, und die Miete 


nicht bezahlen können, weil die gewährte Unterſtützung ſo zering 


St, daß ſie nicht einmal ausreicht, um den notdürftigſten Lebens⸗ 
vedürfniſſen nachkommen zu können, jo werden ſie exmittiert und 
auf die Straße geſetzt. Das die Exmiſſion ausſprechende Gericht 
veruft ſich darauf, daß ſolche Wohnungen nicht unter das Mie⸗ 
terſchutzgeſetz fallen und demnach der Hauswirt das freie Ver⸗ 
fügungsrecht beſitzt. Und ſo kommt es ſehr oft vor, daß man in 
den Straßen oder vor dem Rathauſe ganze Möbelladungen ſehen 
an, die von ſolchen Exmiſſionen herſtammen Solche bedau⸗ 
iswerte Familien greifen dann zu allen möglichen Unter⸗ 
kunftsmöglichkeiten. So hatten ſich in einem Schuppen auf dem 
Pferdemarktplatz an der ulica Katowicka, der bei ſchlechtem 
Wetter an Markttagen für die Unterbringung von Pferden und 
Vieh dient, ſeit mehreren Monaten mehrere wohnungsloſe 
Familien ſeßhaft gemacht und die dort unter menſchenunwür⸗ 
digen Verhältniſſen ihr kümmerliches Daſein friſten. Um nun 
dieſen bedauernswerten Menſchen einigermaßen zu helfen, hat 
die Stadtverwaltung an der ulica Wandy eine größere Not⸗ 
baracke mit einem Koſtenaufwande von 10 000 Zloty errichten 
zaſſen und hat, die dort in dem Pferdeſtall wohnenden Familien 
entergebracht. Kaum daß dieſe Familien den Pferdeſtall ver: 
laſſen hatten, ſetzten ſich ſofort einige weitere Familien darin feſt 
Durch Holzverſchläge verſucht man ſich vor der jetzt ſchon kalten 
und rauben Luft zu ſchüten. Die Wäſche wird auf dem freien 
Platz zum Trocknen ausgehangen und es bei fremden Perſonen, 
die die Verhältniſſe nicht kennen, den Eindruck erweckt, als ob 
daſelbſt Zigeuner ſich niedergelaſſen hätten. Da es nun nicht 
einmal angeht, daß Menſchen unter ſolchen Umſtänden „wohnen“, 
wandten ſich die ſtädtiſchen Körperſchaften an die Wojewodſchaft, 
damit die Exmiſſionen auch in den neugeſchaffenen Wohnungen 
nicht ausgeführt werden dürfen, und dahin das Dekret des 
Staatspräſidenten erweitert wird. 8 


Die Kartoffelverteilung für die Armen und 
Arbeitsloſen der Stadt Königshütte! 
Die erſte Lieferung der Kartoffeln erfolgte am 17. Okto⸗ 
ber d. Is. Zu liefern hatten wir 250 Tonnen. Heute fehlen 


1 zirka 50 ons. Täglich werden an den Bahnhof 
zirka 10 uniformierte Polizeibeamten mit einem Kommiſſur, 


Auf zur Revolufionsfeier 
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Aus dem Künigshütter Stadtparlamen 


Gegen die Exmiſſionen⸗Klagen über die mangelhafte Kartoffelbelieferung — 10000 Zloty für einen 
Wohnbarackenbau — Zunahme der ſtädtiſchen Zuſchüſſe — Außenſtände von 20000 für elektriſche 
. Lichtentnahme — Schlechte Ausſichten 


In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung ſtanden trotz der 
geringen Tagesordnung wichtige Angelegenheiten zur Beſchluß⸗ 
fajjung. In erſter Linie iſt es zu begrüßen, daß einſtimmig der 
Beſchluß der Aufhaltung der Exmiſſion gefaßt und an 
die Wojewodſchaft geleitet wird. Damit ſoll bezweckt werden, 
daß das erlaſſene Dekret des Staatspräſidenten in bezug auf das 
Exmiſſionsverbot während der Winterszeit auch auf die Woje: 


wodſchaft Schleſien und ganz beſonders unter die nicht unter das 


Mieterſchutzgeſetz fallenden Neu⸗, Umbauten und Aufſtockungen, 
ausgedehnt wird. Es geht nun einmal nicht an, daß Menſchen 
unter den Unbilden des Winters in Ställen oder gar im Freien 
kampieren. Wenn dieſes Dekret nicht auf die Wojewodſchaft 
ausgedehnt wird, dann iſt zu erwarten, 

daß in Königshütte weitere 40 Familien wohnungslos 

werden. 
Stadtpräſident Spaltenſtein hegt die Hoffnung, daß dieſem Be⸗ 
ſchluß Rechnung getragen wird. 

Die diesjährige Kartoffelverteilung an 
Ortsarmen ujw. wurde einer Kritik unterzogen, weil e die 
ſchlechteſte ſeit Beſtehen iſt. Auch wurden Klagen laut, daß die 
Verwiegungen nicht korrekt vorgenommen wurden, wenn in 
manchen Waggons 60—70 Zentner Ueberſchuß ukzuzpeiſen 
war. (1) Der 1. Bürgermeiſter führte die Gründe an, die zu d' er 
ſchlechten Belieferung geführt haben, die Stadtverwaltung trifft 
hier keine Schuld. Die von der Stadt beſtellten 500 Tonnen 
Kartoffeln, wurden in 6 Tagen zur Ausgabe gebracht. Der 
Haupthilfsausſchuß der Wojewodſchaft hat die Verſorgung in 
dieſem Jahre übernommen. Jedoch ſteht das eine feſt, daß bis 
zum 15. d. Mts. alle Kartoffelberechtigten ihre Kartoffeln er: 
halten werden, nachdem auch der Vertrag der Lieferung dahin 
lautet. ö 

Ein Kapitel für ſich bleiben die ſtändigen Zuſchüſſe, die von 
der Stadtverwaltung in verſchiedenen Formen geleiſtet werden 
müſſen, um die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten. Seitens 
der Wojewodſchaft werden ſelten die vollen Beiträge zu den 
Auszahlungen der Arbeitsloſenunterſtützung überwieſen. Faſt 
jeden Monat muß die Stodt 50 v. H. der benötigten Summen 
aus ihren Mitteln vorſchüſſen, wenn überhaupt die Auszahlun⸗ 
gen voll erfolgen ſollen. Dieſer unhaltbare Zuſtand kann von 
der Stadtverwaltung nicht weiter getragen werden weshalb man 
ſich an die Wojewodſchaft wenden wird. Hinzu kommt noch, daß 
trotz der um die L älfte ein»ebenden Steuern, auch in letzter Zeit 
die Begleichungen der elebtriſchen Lichtrechnungen ſtark zurück⸗ 
gehen. Für den Monat September allein, ſind A 

Außenſtände von annähernd 20 000 Zloty vorhanden. 
Für den Monat Obtober dürfte ſich die Summe bedeutend 
erhöhen. Hieraus iſt zu erſehen, daß die Ausgaben der Stadt 
im ſtändigen Zunehmen begriffen ſind, dagegen die Einnahmen 
ſehr ſpärlich eingehen und ſich ſchlecht eintreiben laſſen. Darum 
wird ſchon heute die Befürchtung ausgesprochen, wie die vor⸗ 
geſehenen Ausgaben und Ueberichreitungen am Jahresende ge⸗ 
deckt werden. Demnach ſind die Ausſichten für die Zukunft auch 
für die ſonſt ziemlich gut fondierte Stadt Königshütte nicht rofig. 


Der Verſammlungs verlauf. 
Am 17 Uhr eröffnet Stadtverordnetenvorſteher Strozyt die 
Sitzung mit der Bekanntgabe, daß die verſchjedenen Prrꝛokolle 
über die abgehaltenen Reviſtonen in den ſtädtiſchen Kaſſen und 
auch der Stadtſparkaſſe zur Einſicht ausgelegt worden ſind. Einige 
Anfragen und ein Dringlichkeitsantrag, betreffend der Gewäh⸗ 
rung von Weihnachtsunterſtützungen werden zum Schluß der 
Tagesordnung zurückgeſtellt. Als Protokollunterzeichner werden 
die Stadtverordneten Pollak und Droſt beſtellt. 

Als Bezirksvorſteher für den 21, Bezirk wird der Skarbo⸗ 
fermebeamte Jeſef Sieronski, von der ulica Mickiewicza 18 
gewählt, ferner für den ausgeſchiedenen Dr. Strzoda in den Ge⸗ 
ſundheitsausſchuß, Dr. Skotarek. In die Preisfeſtſetzungs⸗ und 
Prüfungskommiſſion wurden auf Vorſchlag ſeitens der Land⸗ 
wirtſchaftskammer die Herren Joſef Buchta und Karl Holtz und 
als Vertreter der Angeſtellten, Magiſtratsinſpektor Swoboda 
gewählt. Aus der Neuwahl von Mitgliedern für den Reviſions⸗ 
ausſchuß der ſtädtiſchen Sparkaſſe für das Jahr 1933 gingen 
Stadtverordneter Zawisza und Bankbeamter Klimek hervor.“ 
Das bisherige Statut betreffend die Regelung der Dienſt⸗ 
verhältniſſe der ſtädtiſchen Beamten wurde dahin abgeändert, 
daß die kontraktlich angeſtellten Beamten eine fährliche Ent⸗ 
ſchädigung von 50 Zloty für die Begleichung der Krankenkaſſen⸗ 
beiträge erhalten. 

Infolge der ſtändigen Zunahme des jüdiſchen Bevölkerungs⸗ 
teiles, haben ſich die bisherigen Klaſſenräume in der Volks⸗ 
ſchule an der ulica Kazimierza als zu klein erwieſen. Da die 
300 Kinder nicht in zwei Kloſſen auf die Dauer unterrichtet 
werden können, mußten zwei bisherige Mohnungen in dieſer 
Schule freigemacht werden und dieſe für Klaſſenzimmer ein⸗ 
gerichtet werden. Die hierzu benötigten Mittel in Höhe von 
5500 Zloty wurden für den Ausbau bewilligt. 


bewoffnet mit Gummiknüppel und Revolver, kommandiert. 
2—3 Kommunalbeamten, ein Apparat von täglich 40 Mann, 
zur Abladung ſtehen zur Bereitſchaft, und in den letzten Tagen 
haben wir 1, 2 bis höchſtens 3 Waggons Hartoffeln erhalten. 
Die Arbeitsloſen warten wochenlang, ſogar ſchon von abends 
8 Uhr ab, und können keine Kartoffeln erhalten. Bei der ge⸗ 
ringſten Unruhe greift die Polizei mit Gummiknüppeln ein. 

So ſieht die Kartoffelvertsilung für die Ortsarmen und 
Arbeitsloſen der Stadt Königshütte aus! k 


Deutſches Theater. Dienstag, den 15. Nov., 20 Uhr: 


„Madame Pompadour“, Operette von Leo ll. Im 
Abonnement. Der orverkauf hat begonnen. Kaſſenſtun⸗ 
den von 10 bis 13 Uhr und 16,30 bis 18,30 Uhr. Tel. 150. 


— Am Sonntag, den 20. Nov. werden die Operetten „Der 
Vogelhändler“ um 15,30 Uhr und „Madame Pompadour“ 
um 20 Uhr wiederholt. Der Vorverkauf beginnt am 15. Nov, 
Arbeiterdelegation begibt ſich nach Warſchau. Nach 
einem Beſchluß der letzten Vetriehsverſammlung der Werk⸗ 
ſtättenverwaltung, begibt ſich dieſer Tage eine Delegation 
von Arbeitervertretern der Werkſtättenbetriebe nach War: 
ſchau, um in den verſchiedenen Miniſterien wegen Auftrags⸗ 
der Kun vorzuſprechen und die große Notlage der Arbeiter 
der Königshütte zu ſchildern. . k. 


Freitag, den 11. November, abends 7 Uhr im Centralhotel, Kattowitz 


1 


die Arbeitsloſen, 


Wojanski bemängelt die Ausgaben dahin, daß ſie niemals 


Laushaltungsplanes ! 


ſtein erwidert hierauf, daß mit der O. E. W. bereits 6 


nicza 21, verſuchte ihrem Leben ein vorzeitiges Ende zu 


Weil die Stadt die Bertäfigten 2300 Tonnen Kartoffeln = 


dem Hauptausſchuß der Wojewodſchaft nicht erhalten hat, or; 
fie 500 Tonnen Kartoffeln ſelbſt beſchaffen. Dadurch iſt eine v 
hergeſehene f 
Mehrausgabe für die Kartoffeln und der 50progentigen 
Tragung der Frachtkoſten in Höhe von 40 000 Zloty ent⸗ 
ſtanden, it 
die zur Begleichung bewilligt wurde. Bei dieſer Gelegenhee 
proteſtiert Stadtv. Mazurek gegen die unterſchiedliche Bel! 5 
ferung, ſeitens des Ausſchuſſes. Andere Städte und Gemein 
find mit der, Rattoffelverteilung ſchon längſt am Ende, währe 4 
es in Königshütte erſt im Laufe der nächſten Woche der 
ſein dürfte. Stadtverordneter Schmidt erſucht im nächſten 
um eine andere Zuteilung und Einteilung der Ausgabetage, 
weil die diesjährigen Verteilungen direkt einen Slan⸗ 
dal bedeuten. 1 
Stadtv. Tabor frägt an, wie es möglich iſt, daß bei manche 
Waggons ein Ueberſchuß von 60—70 Zentnern geworden 
Nachdem noch Stadtv. Wrobel weitere Klagen vorbringt, gebe. 
Stadtpräſident Spaltenſtein und Stadtrat Adamek in diele 
Richtung Aufklärung. Auf die Anfrage des Stadtv. Mazuf 
wann mit der Kohlerbelieſerung begonnen wird, wird 
von Magiſtratsſeite mitgeteilt, daß die Verteilung an! 
ſchließend an die Kartoſſelverteilung vorgenommen wird. m 
Einſtimmige Annahme fand der Vorſchlag des Magiſtra 
betreffend der f 
Novellifierung des Mieterſchutzgeſetzes t 
und deren Ueberſendung an den Schleſiſchen Wojewodſchaftsra 
Nach dem Vorſchlag wird verlangt, 2 
daß das vom Staatspräfidenten erlaſſene Detret auch auf 
die Schleſten ausgedehnt wird, um 
zit 


„% 


daß die Stadt in dieſem Jahre noch nicht einen einzigen 

Groſchen erhalten hat, trotzdem audererfeits monatlich 
mehrere Tauſend Zloty dahin abgeführt werden. 

Zugeſtimmt wurde einem Antrage auf Bewilligung , 

10 000 Zloty für den bereits erfolgten Bau einer Wohnbarst⸗ N 

an der ulica Wandy. Dieſer Betrag ſoll aus eventuellen U 115 
ſchüſſen des diesjährigen Etats gedeckt werden. 2 


eingetrieben werden, weil die in den Baracken wohne. 
Familien infolge der Arbeitsloſigkeit keine Miete Lese, 
können. Er verlangt, daß die Koſtendeckung ſeitens der Wi 
wodſchaft erfolgen ſoll oder der Wirtſchaftsfonds einen Teil? 
Unkoſten zu beſtreiten verpflichtet wäre. Stadtpräſident 
tenſtein ſchildert die ſchlechte Finanzlage der Stadt, die 
geringen Steuereinnahmen zurückzuführen iſt. Die Stadt 
nach den bisherigen Berechnungen bis zum Jahresende 
400 000 Zloty an Zuſchüſſen zu leiſten haben. 


— dieſe herausgebracht werden ſollen, bleibt eine gan 
der Zett. 5 
Ein Dringlichkeitsantrag der Linksparteien fordert die & 
währung einer ” 
\ einmaligen Weihnachtsunterſtützung Mr) N 
in Höhe von 50 Zloty für Arbeitsloſe, Ortsarme, Invaliden 10 
Witwen, für jedes weitere Kind 20 Zloty, Ledige 30 Zloty. 
den Begründungen wird der Antrag an den Magiſtrat verw die 
und nochmalig in der nächſten Stadtverordnetenſitzung auf 
Tagesordnung geſetzt und behandelt. 1 
Stadtv. Wrobel frägt an, wie es mit der Stromprele 
ermäßigung beſtellt iſt und wann die Verbraucher mi ‚ne 
Verbilligung bedacht werden. Erſter Bürgermeiſter Spa je 


M 
in dieſer Angelegenheit Verhandlungen geführt werden, e 1 N 
keinem Reſultat geführt haben. Nach den Auslaſſungen 
Direktion iſt mit einer 

Ermäßigung überhaupt nicht zu rechnen, da der Bert 
g brauch im ſtändigen Abnehmen begriffen iſt, 
was allgemein auf die große Sparſamkeit zurückzuführen, 
Trotz ſolcher Erklärungen, werden ſeitens der Stadtver zu 
die Verhandlungen weiter geführt und werden ſchließlich doh 
einem günſtigen Ergebnis, wenn auch ſpäter einmal führen. 

In einer geheimen Sitzung wurde neben der Regelung , 
Perſonalangelegenheiten, als Direktor des ſtädtiſchen Anis 
hofes der bisherige Kreis⸗Veterinärarzt, Joſchto gewählt. iht 
dieſem Beſchluß hat die Sitzung nach dreiſtündiger Dauer t 
Ende gefunden, mit der Bekanntgabe, daß noch eine Sitzung . 
den Weihnachsfeiertagen ſtattfinden wird. 5 f 


i 


Unglückliche Stürze. An der ulica Styczynskiego ar 
die Anna Krauſe von herumlaufenden Kindern zu B det 
geworfen und brach dadurch ein Bein. Ferner kam an * 
ulica Ogrodowa die Maria Kains auf dem Bürgerſteig , 
Fall und zog ſich eine ſchwere Beinverletzung zu. u“ Rn 
1 mußte in beiden Fällen in das Krankenhaus 
folgen. i or: 
Freitodverſuch. Die Stephanie 3. von der ulica 617 ‚ 


reiten, indem ſie eine größere Menge Lyſol einnahm. das 
bewußloſen Zuſtande ſchaffte man die Lebensmüde in e 
Krankenhaus. Der Grund zur Tat ſoll unglückliche L 
jein. vet 
5 ' pe. 
Ausſchreitung eines Chauffeurs. Der Chauffel! zu⸗ 
Autotaxe Sl. 9213 ließ ſich eine ſchwere aue 
ſchulden kommen und wurde bei der Polizei zur un: 4 
gebracht. Ein Fahrgaſt aus Orzegow ließ ſich vom KOT ſen 
hütter Ring nach Lipine bringen. Als es zum h 
kam, forderte der Chauffeur auch die Rückfahrt beg, nut 
zu der er keine Berechtigung hatte. Da der Fahrgalt per’ 
4,20 Zloty bezahlte, drohte ihm der Chauffeur und y 
ſperrte ihm mit dem Wagen den Weg. 
„Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht drangen une 
Täter in den Kiosk des Joſef Klucznik an der ulica vol 
wicka ein, entwendeten verſchiedene Waren im 1 
200 Zloty und verſchwanden in unbekannter Richtung. 


r 


Merkwürdige Praktiken eines Kaufmanns. Geſtern 
Purde die Polizei von einem Angeſtellten der Firma Lu⸗ 
A ki in den Kaufladen gerufen, mit der Bemerkung, daß 

rt mehrere Kunden einen „Beiſel“ machen. Als die 


Polizei am Tatort erſchienen war, mußte ſie feſtſtellen, daß 


verhielten und darüber Klage führ⸗ 
nhaber andere Ware aufzwang und 
den die ausgeſuchte Ware nicht aushändigen wolle. Als 
ſe Polizei den Kaufmann darüber zur Rede ſtellte, er⸗ 
"arte er, daß er nach ſeinem Wunſch jedem Käufer Ware 
aushändigen kann. Ferner wäre die Polizei da, ihn dahin 
u unterſtützen. Wegen Mißbrauch der Polizeigewalt wird 
r Kaufmann zu verantworten haben. k. 


Siemianowitz 
N Magiſtratsbeſchlüſſe. 

Auf der Montagſitzung des Magiſtrats wurde die bren⸗ 
nende Frage der Fertigſtellung des Schulneubaues erörtert. Da 
de zur Zeit der Schulraummangel ſtark fühlbar macht, wurde 
er Antrag geſtellt, die neue Schule ſeiner Beſtimmung zuzu⸗ 
führen und die Arbeiten ſollen ſoweit beſchleunigt werden, daß 
die Schule am 1. Jebruat 1933 fix und fertig dasteht. Aller⸗ 
dings wird es nicht möglich ſein, zu dieſem Zeitpunkt die Schule 
au eröffnen, da die Mittel für die Inneneinrichtung bis dahin 

beſchafft werden können. Weiter wurde in dieſer Ange⸗ 
legenheit des Schulraummangels beſchloſſen, die Volksſchulen 
mit elektriſcher Beleuchtung zu verſehen, um eventl. im Be⸗ 
irfsfalle den Nachmittags⸗ bezw. Abendunterricht einzuführen. 
Die Pläne wurden zur weiteren Bearbeitung der Bauabteilung 
berwieſen, welche bei der nächsten Stadtverordnetenſitzung Bes 
dicht erstatten ſoll. 
% Für die Rettungsbereitſchaft ſoll auf einen diesbezüglichen 
utrag hin die Summe von 640 Zloty ausgeworfen werden 
zum Ankauf von Verbandsmitteln und Medikamenten ſowie 
zur Anſchaffung eines neuen Desinfektionsapparates zum reini⸗ 
an des Sanitätswagens. Für die Fleiſchbeſchauer wird für je- 
pez Fall der Feſtſtellung krankhaften Fleiſches (Trichinen) eine 
rämie von 25 Zloty feſtgeſetzt. Desgleichen wird für dieſe 
ein neues Mikroskop für den Preis von 250 Zloty an⸗ 
Slchafft Eingangs der Sitzung kamen noch verſchiedene 
dacuerangelegenheiten zur Beſprechung. Alle dieſe Fragen wer⸗ 
n Punkte zur Tagesordnung der nächsten Stadtperordneten⸗ 
derſammlung bilden. N 0. 


lg am Tatort er 
B; dat ihnen, ber 9 


u Deutſche Theatergemeinde. Am Sonnabend, den 12. Novem⸗ 
in veranſtaltet die Ortsgruppe der deutſchen Theatergemeinde 
m Generlichſchen Saale einen bunten, heiteren Abend mit einem 
bah vielſeitigen. Programm. Zu dieſer Veranſtaltung iſt der 
a ühmte humoriſtiſche Vortragskünſtler Emil Kühne, Berlin ge: 
ſtonnen worden. Emil Kühne iſt ein vielſeitiger Künſtler der 
Foben Kunſt. Heitere Lieder zur Laute, ernſte und humoriſtiſche 

orträge und Deklamationen wechſeln in bunter Reihe einan⸗ 


* der ab. Der Künſtler verſteht es, wie kein anderer, echte Freude 


9 


25 


unter den Zuhörern zu verbreiten. Die ausländiſche Preſſe ſtellt 


ühne in die erſte Reihe der heiteren Kunſt und ſo ſteht dem 


Lelgen Theaterpublikum ein äußerſt genußreicher Abend bevor. 
dom 


n ift geſund. Wer alſo die Alltagsſorgen einmal gründlich 
Herzen herunterlachen will, verſäume nicht, ſich rechtzeitig 
mit Karten im Vorverkauf aus der Geſchäftsſtelle der Laura⸗ 
hütte Zeitung, Beuthenerſtraße, zu verſorgen. 0 


N Wochenmarktverlegung. Wegen dem Nationalfeiertag wird 
8 am Freitag auf den folgenden Sonnabend 
. Berg leg en 8 , Zur ER 1 2 o 


5 Tödlicher Unfall in einem Notſchacht. Der 37 jährige Fa⸗ 
yo Gottfried von der Fitznerſtraße Nr. 22 iſt geſtern in einen 
otſchacht bei Schellerhütte ſo ſchwer verletzt worden, daß er 
Einlieferung ins Knappſchaftslazarett ſeinen Verletzungen 
m. Der Verunglückte hinterläßt Frau und Kinder. Ueber 
die Uriache des Unglücks wird uns mitgeteilt, daß Fabiſch im 
ſchachte von einem ſich von oben löſenden Stein getroffen 
urde. { o. 
00 Ein 14 jähriges Mädchen verſchwunden. Die 14 Jahre alte 
f harlotte Löhnert, wohnhaft auf der Beuthenerſtraße Nr. 71 
utſernte ſich vor Monatsfriſt aus der elterlichen Wohnung, 
due bis jetzt zurückgekehrt zu ſein. Ueber den Verbleib des 
Kindes herrſcht tiefes Dunkel und man befürchtet, daß dem 
inde ein Anglück zugeſtoßen oder es einem Verbrechen zum 
Pier gefallen iſt. Bekleidet war das Mädchen mit einem 
* Kleid, braunem Mantel und braunen Halbſchuhen. Wer 
was über den Verbleib der Verſchollenen weiß, möge dies 
! der nächſten Polizeiſtelle melden. N 2. 
1 Ein Hund vom Auto getötet. Geſtern, in der Mittags 
unde, wurde ein großer Bernhardiner des Kaufmanns Knappik 
uf der Wandaſtraße, von dem Auto Sl. Nr. 1128 überfahren 
nd auf der Stelle getötet. 2 o. 


Den Hauswirt blutig geschlagen. Zum Dante dafür, daß 
der Hauswirt Cieplik von der Spindlerſtraße ſeinem Mieter 
Anſelm B. am Montag um die Mitterwachtsſtunde das Haustor 


öffnete, wurde er von dieſem arg mißhandelt und blutig ge 
ſchlagen. Dieſe Dankbarkeit wird ein Nachſpiel vor dem Rich⸗ 


ter haben. 

Diebſtahl. Es wird heut alles geſtohlen, was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt iſt. Vor ein paar Tagen iſt dem Friſeur Szyrba 
von der Beuthenerſtraße nachts ſogar fein. Aushänge⸗Zunftſchild 
geſtohlen worden. 0. 

Verurteilung mehrerer Schmuggler. Die vor Jahresfriſt an 
der grünen Grenze bei Hohenlinde feſtgenommene Schmuggler⸗ 
gruppe Kuban, Kummer, Kahl und Bromm hatte ſich am geſtri⸗ 
gen Tage wegen Schmuggels vor dem Burggericht in Kattowitz 
zu verantworten. Kuban, welcher bekanntlich von einem Grenz⸗ 
poſten durch Bauchſchuß ſchwer verletzt wurde, erhielt 12 Tage 
Gefängnis. Desgleichen Kummer, welcher ebenfalls durch einen 
Beinſchuß verletzt wurde, 6 Tage Gefängnis. Die beiden anderen 
Kahl und Bromm erhielten je 5 Tage Gefängnis. o. 

Ein neuer Kehrbezirk, Für die Stadt Siemianowitz iſt 
ein neuer Kehrbezirk (der dritte) geplant. Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Saternus, zur Zeit Leiter der ſtädtiſchen Feuerwehr, 
ſoll dieſen Bezirk übernehmen. o. 

Katastrophale Lage in der Laurahütte. Die Arbeitslage in 
der Laurahütte wird immer bedrohlicher. Im laufenden Monat 
haben die meiſten Abteilungen noch nicht eine einzige Schicht 
verfahren. Es iſt auch keine Hoffnung, daß ſich die Lage in 
nächſter Zeit zum Beſſern wendet. o. 
Die Schwimmhalle wird nicht geſchloſſen. Die Gerüchte, 
daß die Schließung der ſtädtiſchen Schwimmhalle bevorſtehen 
ſoll, bewahrheiten ſich nicht und der Betrieb ſoll weiter wie 
bisher aufrecht erhalten werden. o. 


myslowitz 1 
Rückſichtsloſes Vorgehen des Myslowitzer Finanzamtes. 


Langſamer aber ſicherer Ruin der Gewerbetreibenden und 
Kaufleute. 

Es iſt recht jonderbar, daß gerade in Myslowitz die Steuer⸗ 
einſchätzung der Kaufleute und Gewerbetreibenden vom Finanz⸗ 
amt in einer ſolchen Weiſe vollzogen wird, wie es wohl in 
anderen Städten nicht der Fall ſein dürfte. Die dadurch immer 
größer werdende Erbitterung der Steuerzahlenden gegen das 
Finanzamt, denen unglaubliche Fehler bei der Steuereinſchätung 
und Steuereinziehung unterlaufen, iſt in jeder Weiſe verſtänd⸗ 
lich, da die Gewerbetreibenden ſyſtematiſch zur Aufgabe ihrer 
Geſchäfte gezwungen werden. Die vielen Bankerotte in Mys⸗ 
lowitz ſind letzten Endes auch das beſte Zeichen dafür, daß ohne 
Rücksicht, auch wenn der Gewerbetreibende im vollen Recht iſt, 
gegen die Exiſtenz vorgegangen worden iſt. An und für ſich iſt 
überhaupt von einer geſunden Geſchäftsentwicklung in der heu⸗ 
tigen ſchweren Zeit kaum zu ſprechen. Die Tageseinnahmen der 
meiſten Geſchäftsleute reichen kaum noch für den Lebensunter⸗ 
halt aus, geſchweige erſt auf die anderen Verpflichtungen. Unter 
den vielen täglichen Handlungen des Finanzamtes, ſei beſonder⸗ 
ein kraſſer Fall erwähnt. Vor einigen Tagen begab ſich ein 
Myslowitzer Geſchäftsmann auf das Finanzamt, zwecks Vorlage 
ſeiner Geſchäftsbücher. Wie groß wax das Erſtaunen des Kauf⸗ 
mannes, dem ein Auszug über eine Warenlieferung im Dezem⸗ 
ber vorgelegt wurde, die er nie erhalten hat. Sogar die Güter⸗ 
abfertigung hatte das vorgelegte Formular des Finanzamtes 
abgeſtempelt. Trotz der Verſicherung des Geſchäftsmannes, das 
hier ein Irrtum vorliegt wurde feinen Angaben kein Glauben 
geſchenkt. In weiterer Prüfung, ftellt es ſich auf der Güterab⸗ 
fertigung heraus, daß eine Warenlieferung im Dezember an den 
Betreffenden nicht ſtattgefunden hat. Es iſt nicht zu veritehen, 
wie die Güterabfertigung es fertigbringen konnte, einen Auszug 
des Finanzamtes ohne gründlicher Prüfung über eingegangene 
Waren, mit dem Stempel zu beglaubigen? Man kann dieſen 
unterlaufenen Fehler keineswegs damit entſchuldigen, daß dies 
aus Verſehen und allzu großer Arbeit paſſieten konnte. Ein 
verantwortlicher Peſten darf nur von pflichtbewußten Beamten 
bekleidet werden. Dieſe Vernachläſſigung hatte zur Folge, daß 
der Geſchäftsmann höher eingeſchätzt wurde und daß man weiter 
bei diejer Einſchätzung bleibt. Dieſe Vorfälle müſſen dann ſelbſt⸗ 
verſtändlich den Geſchäftsmann automatiſch zu Grunde richten. 
Aus dieſer Erkenntnis heraus ſollten die verantwortlichen Be⸗ 
amten und vor allen Dingen, auch das Finanzamt korrekt ſeines 
Amtes walten, um auch endlich mal der gerechten Einſchätzung 
ſein Recht zukommen zu laſſen. . 


m Streit ſeinen Schwiegerſohn angeſchoſſen. Infolge 
BER Familienſtreites ſchoß ein gewiſſer Grabowski ſeinen 
Schwiegerſohn Andrzejewski in Myslowitz, ul. Krakowska, 
mit einigen Revolverſchüſſen, die letzteren im Geſicht und 
Schlüſſelbein trafen, ſchwer an. Der Verwundete konnte 


noch rechtzeitig flüchten. da G. noch weitere Schüſſe abfeuern 
woßte Der Schwiegervater wurde darauf für kurze Zeit in 
Haft genommen, aber nach der Protokollierung wieder frei⸗ 
gelaſſen. Dem Verletzten wurde im Krankenhaus die nötige 
Hilfe zuteil. > et. 
Ein Arbeitsloſer erſchießt ein 30jähriges Mädchen. 
Verfügung des Seren Juſtizminiſters vom 4. Januar 1928 betr. 
Preſſegeſeß (Dz. Uſt. der Republik Polen Nr. 1 Jahr 1928 Poſ. 1 
Seite 1) bitten wir um folgende Berichtigung: In der Nummer 


168 Ihrer Zeitung haben Sie einen Artikel unter dem Titel 


„Ein Arbeitsloſer erſchießt ein 30jähriges Mädchen“ veröffent⸗ 


licht. In dieſem Artikel leſen wir, daß der Arbeitsloſe Georg 


Buk den Revolver in der Schublade im Feuerwehrzimmer ge⸗ 
funden hat. Letzteres entſpricht nicht der Tatſache, der Revolver 
war Eigentum des Arbeitsloſen Buk. Wir unterſtreichen noch, 
daß unſere Feuerwehr derartige Revolver, wie der aus dem der 
tödliche Schuß gegeben worden iſt, überhaupt nicht beſitzen. 
Gieſche Spolka Akcyjna. 

Schoppinitz. (Aus Verzweiflung in den Tod.) 
Dieſer Tage ereignete 25 in Schoppinitz auf der Janower⸗ 
Pose ein grauenvoller Freitod. Der erſt 24jährige Joſef 
Loska der lange Zeit an einer unheilbaren Krankheit litt, 
ſprang aus Verzweiflung, da keine Hoffnung auf eine Beſ⸗ 
ſerung in Ausſicht war, aus dem dritten Stock ſeiner Woh⸗ 
Ds auf die Straße, wo er vollſtändig zerſchmettert liegen 
blieb. Die Leiche wurde wieder in die nung geſchafft. 
Eine große Menſchenmenge war Augenzeuge dieſer Ver⸗ 
zweiflungstat. —ef. 


Nickiſchſchacht. en Meſſergegenſeine 
Braut.] In der Wohnung der Familie Jaromin am Plac 
Koscielny in Nickiſchſchacht kam es in den ſpäten Abend⸗ 
ſtunden des vergangenen Dienstag zu einem blutigen Vor⸗ 
fall. Dort erſchien der Roman Nieſtroj aus Schoppinitz, um 
feine 18jährige Braut Anna Jaromin wegen der von ihr 
en Auflöſung der Verlobung zur Rede zu ſtellen. 
d kam es zu heftigen Auseinanderſetzungen. Plötzlich zog 
der junge Mann in ſeiner Erregung ein Meſſer aus der 
Manteltaſche und verſetzte dem Mädchen mehrere Stiche in 
den Kopf und in die Rippen. Blutüberſtrömt brach die Ge⸗ 
troffene zuſammen. Nach Erteilung der erſten ärztlichen 
Hilfe wurde die Verletzte in elterlicher Pflege behalten. Der 
Meſſerheld iſt nach der Tat geflohen. Weitere polizeiliche 
Unterſuchungen in dieſer Angelegenheit ſind im Gange. x. 


Schwienfochlowik u. Umgebung 


Brzeziny. (6000 Zloty Brandſchaden.) Durch 
eine Feuersbrunſt wurde die Scheune des Paul Salne ver⸗ 
nichtet. Ebenfalls verbrannt iſt eine Menge Stroh und Heu. 
Der Geſamtſchaden wird auf 6 000 Zloty beziffert. 7 

Bismarckhütte. (Was alles geſtohlen wird.) 
Aus einer Hauseinfahrt entwendete ein unbekannter Spitz⸗ 
bube, zum Schaden des Joſef Janik in Bismarckhütte, 3 Rä⸗ 
der von einem Arbeitswagen. Der Schaden beträgt 100 31. 
Vor Ankauf der geſtohlenen Räder wird polizeilicherſeits ge⸗ 
warnt. T: 
Neudorf. (Nächtli 9 er Einbruch.) Mittels Nach⸗ 
ſchlüſſel wurde in die Werkſtatt des Tapezierermeiſters Sta⸗ 
nislaus Tenszewski in Neudorf ein Einbruch verübt. Die 
Täter ſtahlen dort verſchiedene Artikel im Werte von 
300 Zloty. x. 


leg und umgebung 5 


Petrowitz. (Verkehrsunfall.) Auf der Chauſſee in 
Petrowitz und zwar unweit des Kilometerſteines 6,3, kam es 
zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 9037 und dem Halblaſtauto 
Kl. 72 546 zu einem Zufammenprall. Das Perſonenauto wurde 
beſchädigt. Perſonen find bei dem Verkehrsunfall zum Glück 
nicht verletzt worden. Nach den bisherigen polizeilichen Feſt⸗ 
ſtellungen trägt der Chauffeur des Perſonenautos die Schuld 


an dem Verkehrsunfall, welcher zu ſchnell gefahren iſt und über⸗ 


dies betrunken gewesen ſein ſoll. x. 


Eublinig und Umgebung 


Scheunenbrand in der Ortſchaft Lubecko. 

In der Scheune des Vinzent Grzeſik 

becko brach Feuer aus, durch welches die Scheune mit verſchie⸗ 

denen Stroh⸗ und Heuvorräten vernichtet wurde. Der Brand⸗ 

ſchaden wird auf rund 6500 Zloty beziffert. Das Feuer wurde 

von der dortigen Ortsfeuerwehr gelöſcht. Perſonen ſind nicht 
verunglückt. Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. T. 


—— 


Sbeenbu vg 


Roman der großen Intereſſen 


a 


Edi Statt zu antworten, lächelte Olſon freundlich. Er küßte 
rg die Hand und ging. Wußte er doch feine Gefühle zu be⸗ 
ven. Hochgewachſen, licht und ruhig wie immer, ihritt er 
Ves Straße hinab. Niemand ahnte, was in ihm vorging. Die 


L dahin, tefephoniert dann mit London und diktiert noch Briefe. 
2 dann ſogar lächeln, wie er erfährt, daß Moskau, durch ſein 
deuiſches Monopol beunruhigt, ſelbſt das Terrain zu ſondieren 
Winne. Er lächelt wie ein Sieger. Aber das alles ſind nur 
5 euskelvertürzungen, dem Trägheitsgeſetz gehorchende Bewegun⸗ 

. Rücktehr aufdringlicher Worte, abſtraktes Leben, jenes 
ie N, das Bronzedenkmäler auf belebten Plätzen oder die Pers 

n an Ediths warmem Halſe führen. i 


5 Dreiunddreißigſtes Kapitel. 
Amerita ſiegt. 


Es iſt ſchön, wenn das Leben ohne Eile, aber auch ohne 


Var erung hinfließt, wenn zur rechten Zeit die Kaſtanien der 

tiert Boulevards zu blühen beginnen, wenn eine Margot 
er Nicole, von Zärtlichkeiten geſätigt, zur rechten Zeit ermattet, 
es Mittagseſſens in Erinnerung bringt. Bernard ſchätzt dieſe 
eiſe Lebensordnung über alles. Börſianer oder Politiker 
innen nicht, wie zartbeſaitet er iſt. Er liegt, zum Beiſpiel, gern 

Gras ſſelbſtredend nicht morgens, wenn es noch feucht iſt. 
ba ern erſt nachmittags), alles erſcheint ihm dann wahrnehm⸗ 
leg. ſogar ein ſo abſtrakter Vorgang wie das Wachſen des Gra⸗ 

„Seht, es wächſt!“ .. So wuchs auch einſt Maurice ſelber, 


— — — 


5 4 \ ’ 02 N ] 

® Warum jedoch lebt nicht auch er ebenſo ſtill und weiſe, 
hindert ihn daran, Abſchied zu nehmen von Börſe, 
netenkammer, Truſts, Journalisten, von all der Unraſt des herr: 


egnung mit Edith war der letzte Schlag. Nun aber ſchreitet 


un zur rechten Zeit der Magenſaft ſich ergießt und ſo die Nähe 


o wächſt jetzt Rene... Das iſt exakt, und hierin liegt Wahrheit. 
was 
Abgeord⸗ 


lichen, aber törichten Paris? Ich bitte Sie, die Geſchäfte, die 
Firma, die Kinder, das Geld! Das Geld iſt ja nicht Gras, es 
hat ſeine eigenen Geſetze, es kann plötzlich verſchwinden, es kann 
euch plötzlich ſtrömen wie ein Mairegen. Es fordert eins: das 
Leben des Menſchen. And jo wälzt ſich Bernard jetzt n' ht im 
Gras, ſondern rechnet, widerſpricht, überredet. 

„Du ſiehſt ſchlecht aus, Maurice“, ſagt Lili zu ihm. „Du 
müßteſt ausſpannen. Der Arzt meint, es wäre gut, nach Vittel 
zu fahren“ . PL, TEEN. 

Ach, dieſe Weiber, ſie verſtehen nichts von Geſchäften! Wie 
ſoll man Lili erklären, daß das Miniſterium gefährdet iſt, daß 


Olſen eine neue Intrige eingefädelt hat, — die Geſchäfte des 


„Truſts der metallerzeugenden Induſtrie“ find ins Wanken ge: 
raten, ohne Amerika kommt man nicht aus der Patſche. Wain⸗ 
ſtein indes redet immerfort um den Brei herum ... Wie könnte 
ſie das verſtehen? Er hat für ſie nur ein Argument: 


„Und die Kinder, mein Kleines? .. Ich möchte 
Kinder nicht als Bettler zurücklaſſen.“ : 

Er betont das Wort „unſere“, womit er die Feierlichleit 
des Ehebündniſſes unterſtreicht, und Lili iſt außerſtande, ein 
Lächeln zurückzuhalten. Wie ſie ihn liebt! Dieſe Liebe allein 
gibt Bernard Halt inmitten aller Widerwärtigkeiten des Schick⸗ 
jals: ſein neues „Flittchen“ könnte ja ungeſchickt oder, was weit 
ſchlimmer wäre, krank fein, von Ulrich könnte ihn überliſten, die 
Konſerven könnten im Preis ſinken, nach einem Frühſtück mit 
irgendeinem Sanator könnte ihn ſein Magen im Stich laſſen, — 
durch Uebelkeit, Kopfſchmerzen, Beſchwerden. Lili aber, die 
wird ihm nie untreu werden, die wird ſtets zärtlich und hin⸗ 
gebend ſein, geiſtreich bei den Empfängen, häuslich im Fami⸗ 
lienkreiſe, jederzeit aufgelegt, wenn Bernard flüſtert: „Gleich 


unſere 


spielen wir ein wenig“, und beſorgt an den Bettchen der Kinder, 
— ſeine herrliche Lili. 

Boſonders jetzt bedarf er der Zärtlichkeit. Schwere Zeiten! 
... Selbst in Nancy, unterm Hagel der Geſchoſſe, ſcheint es leich⸗ 
ter geweſen zu ſein. Damals wußte er doch wenigſtens, wo der 
Feind ſtand, jetzt aber iſt alles durcheinander geraten. Wer ſteht 
hinter Olſon? ... Aber ſelbſtverſtändlich Amerika! Die Deut⸗ 
ſchen haben ſich erholt, ſind unverſchämt geworden, ſtellen Tag 
für Tag neue Forderungen. Die Verhandlungen wegen des 
Saarbedens beginnen ſchwierig zu werden; es iſt klar, auch hier 


find die Amerikaner im Spiel. Bernard hatte das Erdölgeſchäft 


ſchon fait ins Rollen gebracht. Er berechnete ſchon den Gewinn. 
Inzwiſchen unterzeichneten die Amerikaner den Vertrag mit 
Moskau. Aeberall ſtößt er auf die Amerikaner. Als er das 
Aktienpaket von „Venard und Co.“ übernommen hatte, hätte 
man meinen ſollen, daß der Export von Laſtautos geſichert ſei, 
aber da trat Ford auf den Plan. In Frankreich iſt kein Platz 
mehr für die Franzoſen! . a 


; Bernard ift nicht Wainſtein, Bernard weiß, was Feimat iſt. 
Seine Trauer iſt pathetiſch wie das Rauſchen der Bäume, die 
die Kriegsfriedhöfe umrahmen. Sellten jo viele ſelbſtloſe Fran⸗ 
zoſen vergebens gefallen ſein? .. Die Gruben Lothringens kön⸗ 
nen nicht ohne das Saarbecken auskommen; wir haben das ſchon 
längſt geſagt! Aber man erkläre mir doch, was Olſon für einen 
Vorteil davon haben kann, die Deutſchen zu unterſtützen? 
Locarno? Selbſtverſtändlich! Frieden? In alle Ewigkeit, — 
aber hier handelt es ſich um etwas anderes! Und die Italiener? 
Warum unterſtützte Wainſtein dieſe lärmenden Faulpelze auf 
der Zollkonferenzöp ... Ewa nicht, um unſere Seidenſpinnerei⸗ 
industrie zugrunde zu richten? Mit dem Erdöl hat man uns 
hinters Licht geführt. Mit der Seeabrüſtung hat man uns 
hereingelegt. Mit den Autos haben ſie ſich hereingedrängelt, um 
uns zu erdroſſeln. Mit den Ruſſen hat man uns überliſtet. 


[Fortſetzung folgt.) 


Uns 
geht folgende Berichtungen zu; Auf Grund des Artikels 32 der | 


in der Ortſchaft Lu⸗ 


x 
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Bielitz, Biala und Amgegend 


— . men 


Lichtſtreikdebatte im Bielitzer Gemeinderal 


Inkerpellakion des ſozialiſtiſchen Klubs — Ankwork des Bürgermeiſters — Vertrauensvokum 


1 Die am Montag, den 7. November I. Is. abgehaltene 
8 Gemeinderatsfigung, auf der nur 1 Punkf Le 
dringen erledigt werden müßte, als Tagesordnung vorge: 
ſehen war, ſtand im Banne des feit dem 2. November l. Is. 
dauernden Lichtſtreiks, welcher um die Herabſetzung des 
Strompreiſes gegen das Elektrizitätswerk geführt wird. Die 
Geſchichte des Lichtſtreiks, die Urſachen ſeiner Entſtehung 
und die Intrigen, die Verleumdungen und Beſudelungen des 
Gemeinderatspräſidiums des Elektrizitätsausſchuſſes und 
anderer Perſonen bei der Versammlung im „Schwarzen 
Adler“ in Biala, find genen befannt und das hat den 
ſozialiſtiſchen Gemeinderatsk ub veranlaßt, eine Interpella⸗ 
tion an den Bürgermeiſter einzubri 


Licht gebracht wir 


und die Verleumder zur Verantwortung 
Zezogen werden. 


Der Zweck iſt erreicht, die Kritik der ein⸗ 
1. nen Redner und die Antwort des Bürgermeisters war für 
e Betroffenen vernichtend und auch 


etrof chtend die Leitung des 
Elektrizitätswerkes wird ſich dieſe hinter den Hut ſtecken 
können. Es iſt höchſte Zeit, daß ſie nachgibt. Nachſtehend 


der Bericht: a 
Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung: Aenderung 
des Reglements der ſtädtiſchen Gasanſtalt referiert G. R. 
Dr, Förſter. Es handelt um die Berechtigung zur Zeichnung 
für die Firma. Es wurde beſchloſſen, dieſe Angelegenheit 
1 einmal an das Gaskuratorium zu verweilen Has noch⸗ 
= 5 vor dem Gemeinderat mit einer Antragſtellung zu 
ringen. a $ 
m Namen des ſozialiſtiſchen G. R.⸗Klubs verlieit G. 
N. Dr. Glücksmann die folgende Interpellation: 


Interpellation des ſozialiſtiſchen Gemeinderatsblubs. 
Am 227. 10. 1932 erklärte Herr Ing. Stonawski in 
einer in Biala abgehaltenen Vexrſammlung: „Anerklär⸗ 
lich iſt ri Komitee die Stellung, welche die Herren 
Gemeinderäte der Stadt Bielsko eingenommen haben, 
welche trotz BEENDEN Verſprechens einer völligen. 
n dieſer Aktion, ſich an die Seite der Intereſ⸗ 
ſen der Elektrownia ſtellten“. 32 
Ferner erklärte Herr Ing. Stonawski: „Nach der am 
24. 10. 1. Js, abgehaltenen Verſammlung plafatterie das 
Elektrizitätswerk einen 
une 1 55 Komitee und indirekt die ganze Bevölkerung 
beleidigt“. 

In derſelben Verſammlung erſtattete ein Herr Ba⸗ 
dura folgende Erklärung: 

„Das Stadtpräſidium akzeptierte den Vorſchlag des 
Eleitrizitätswerkes auf Verlängerung der . 
auf weitere 25 Jahre und intervenierte beim Wojewod⸗ 
ſchaftsamte, um die Zubilligun ! 5 
gerung zu erlangen, wofür die Stadt ein Geſchenk im Be⸗ 
trage von 1 Million 
Hohe erhalten hat“. 

Derſelbe Herr ſagte ferner: 

Welche Wege das Elektrizitätswerk ſchreitet, dafür 
bietet den beſten Beweis dieſe Tatſache, daß einer der 
frommen Stadtväter für das Zuſtandekommen dieſes Ver⸗ 
trages 60 000 Zloty erhalten habe“. a 
Deerrſelbe 
tens der Verſammlungsleitung oder Komiteemitglieder. 
folgendes: 12 
„In Beantwortung der Erklärung Dr. Glücksmanns, 
daß das Elektrizitätswerk nicht in der Lage ſei, die 


S.rompreije zu ermäßigen, kann ich nur jagen, daß mir 


dies von ungefähr verſtändlich ſei, wenn man bedenkt, 
daß außer eines Geſchenkes im Betrage von 1 Million 
Zloty das Elektrizitätswerk noch außerdem eine Reihe 
1155 Millionen verausgaben muß, welche Winkelelementen 
ür 
nt lich äußerte ſich diefer He 
72 ießlich äußerte ſich dieſer Herr 
„Jene, die an der ug = der Sta 
hungrig und da muß man ſie ſättigen“. 5 
Anknüpfend an dieſe Aeußerungen ſtellen die Unter: 
zeichneten folgende Anfragen a ie 
1. Stimmt es mit den Tatſachen überein, daß das 
Stadtpräſidium, der ganze Gemeinderat oder ſeine Mit⸗ 
lieder ihre wohlwollende ung gegenüber dem 
ktionskomitee geändert und ſich an die 
trownia geſtellt haben ſollte? N et 
2. Hat das Stadtpräſidium oder der Gemeinderat die 
Direktion des Elektrizitäswerkes ermächtigt, in ihrem 
Aufrufe an die Stromkonſumenten einen Paſſus wegen 
des Vertrauens zum an a Dan eg 
3. Entſpricht es den Tatſachen, daß das Stadtpräſi⸗ 


dium den Vorſchlag des Elektrizitätswerkes auf Verlän⸗ 
rung der Vertragsdauer auf weitere 25 ei re akzep⸗ 
igu 


Nerz, beim Wojewodſchaftsamte wegen Zubilligung dieſer 
Vertragsdauer interveniert und hierfür 1 Million Zloty 
als Darlehen erhalten hat? i Br . 

g 4. Stimmt es mit den Tatſachen überein, daß G. R. 
Dr. Glücksmann erklärt haben joll, das Elektrizitätswerk 


ſei nicht in der Lage eine Strompreisverbilligung 


zu gewähren oder iſt es vielmehr wahr, daß er im Na⸗ 
men des Elektrizitätswerksausſchuſſes die Erklärung er⸗ 
ſtattete, daß die ne ktoren des E. W. eine 
Verbilligung des Strompreiſes nicht gewähren 
wollen? 3 Rt) j 
5. Stimmt es, daß einer der frommen Stadtväter 
für das Zuſtandekommen der Verxtragsverlängerung 
60 000 Zloty erhalten habe? 1 AR g 
6. Hat das Stadtpräſidium irgendwelche Kenntniſſe 
davon, daß das E. W. eine Reihe von Millionen veraus⸗ 
gaben muß, welche Winkelelementen für ihre hinterliſti⸗ 
gen Machinationen geſtopft werden müſſen? 
Da die Ehre des Stadtpräſidiums, des Gemeinde⸗ 
rates, ſeiner Mitglieder, insbeſondere in den Worten: 
„Jene, die an der Spitze der Stadt ſtehen, find ſehr 
ungrig und da muß man fie jättigen“ auf das gröblichſte 
verletzt wurde, ohne Anführung von konkreten Tatſachen, 
ohne Nennung von Namen, da alſo die Anklagen generell 
und folgerichtig gegen alle Mitglieder des Gemeinderates 
gerichtet waren, fragen die Unterzeichneten an: 


N 0 bringen, damit die Sache 
geklärt, das e des Elektrizitätswerkes ins richtige 


Aufruf an die Bevölkerung, 


für die Vertragsverlän⸗ 
Zloty und ein Darlehen in derſelben 


Redner erklärte ferner ohne Widerſpruch 


en hinterliſtigen Machinationen geſtopft werden 
en“, * re . 


Seite der Elek⸗ 


a) „Sind die Tatſachen dem Herrn Bürgermeiſter 
bekannt?“ a 
bz) „Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, eine Unter⸗ 
ſuchung anzuordnen, um fetzuſtellen, ob die unter 4., 5. 
und 6, angeführten Anklagen gerechtfertigt find?“ 
e) „Iſt der Herr Bürgermeilter bezw. das Stadt⸗ 
präſidium bereit, alle die ihm zur Verfügung ſtehenden 
1 a Mittel, einſchließlich des Geri . e zu er⸗ 
greifen, um eine Vergeltung für die Ehrenverletzung der 
gemeinderätlichen Körperſchaften zu erwirken?“ 

Der Bürgermeiſter erklärt, daß er die Antwort noch in 
dieſer Sitzung geben will, muß jedoch die Sitzung unter⸗ 
brechen, weil er ſich die Antwort erſt formulieren muß. Die 
Sitzung wird unterbrochen und inzwiſchen die mit der Ta⸗ 
gesordnung vorgeſehene vertrauliche Sitzung, auf welcher 


einige Konzeſſionsangelegenheiten und Heimatszuſtändig⸗ 


keitsſachen erledigt wurden, abgehalten. Nach Wiederer⸗ 
öffnung der öffentlichen Sitzungen ergreift der Bürgermeiſter 
Dr. Kobiela das Wort zur folgenden Beantwortung der 
Interpellation des ſoziallſtiſchen Gemeinderatsklubs: 
Die Antwort des Bürgermeiſters. 
Hoher Gemeinderat! 

Die Tatſachen, Vorwürfe und Invektiven, welche in der 
Interpellation des ſozialiſtiſchen Gemeinderatsklubs enthal⸗ 
en ſind, habe ich aus dem mir zugekommenen Stenogramm, 
das den Inhalt der Anſprachen, welche am 27. Oktober 1932 
in der im Hotel „Schwarzer Adler“ bei der Verſammlung 
der Konſumenten des elektriſchen Stromes gehalten wurden, 
umfaßt, erfahren. 05 empfinde es als meine Pflicht auf 
die in der Interpellation enthaltenen Anfragen zuerſt im 
Allgemeinen wie folgt zu antworten: ee 


Iaärzln Dr. med. A. Odowinskn 


gewesene Ärztin der zahnärztlichen Universitätskliniken Wien und Berlin 


eröffnete ihre Privatpraxis, Bielsko, ul, Sixta 6, Tel. 24-45 
Ordiniert von 11—1 und '/,5—6 Uhr. 


1. Es iſt dem hohen Gemeinderat bekannt, daß in die 
Kadenz, in der ich die Stellung des Bürgermeiſters bekleide, 
die Schlußverhandlungen über den mit der Gemeinde und 
dem Elektrizitätswerk zu ſchließenden Zuſatzver gefallen 
iind. Schon vorher hat der gemeinderätlihe El itäts⸗ 
ausſchuß die Verhandlungen durch 5 Jahre geführt. Alle 
Mitglieder dieſes Hege waren ſtark und N 
bemüht bei dieſen Verhandlungen ſowohl für die Stadt als 
auch für Sromkonſumenten die günſtigſten Bedingungen zu 
erzielen. Dank dieſen ſolidariſchen Bemühungen aller ge⸗ 
meinderätlichen Gruppierungen unter Leitung des Herrn 
Vizebürgermeiſters Follmer, iſt es endlich gelungen, den 
Jie eg zu ſchließen. In dieſem Vertrag haben wir 
nicht allein eine Herabſetzung des Strompreiſes und eine be⸗ 
deutende Reduzierung des Inveſtitionskapitals erzielt, aber 
auch eine Reihe anderer Zugeſtändniſſe, welche insgeſamt 
ſowohl die Stadt als Kontrahenten, als auch die Strom⸗ 
abnehmer in eine viel günſtigere Situation gegenüber dem 
Elektrizitätswerk geſtellt haben, als dies früher durch Jahr⸗ 
va der Fall war. Beſonders günſtig wurde die Ange: 
egenheit des Inventars und der Inveſtitionshöhe für die 
S Bielitz geregelt. Ich muß bemerken, daß alle Ver⸗ 
handlungen, Unternehmungen des Inventars, die Feſt⸗ 
ſtellung der Inveſtitionshöhe, der Strompreiſe, als auch die 
Schließung des Zuſatzvertrages unter Mitwirkung der ſach⸗ 
vetſtändigen Delegierten der Wojewodſchaftsämter in Kato⸗ 
wice und Krakau geführt wurden. bige Bemerkungen 
zuſammenfaſſend, kann ich erklären, daß der Gemeinderat, 


1 Idas Präſidium, als auch der Magiſtrat der Stadt Bielitz ſich 
t ſtehen, ſind ſehr a 


in dieſem Maße vollkommen am gewiſſenhafteſten ihrer 
Aufgabe entledigt haben. PR 
2. Mit Beginn der Aktion um die Strompreisermäßi⸗ 
gung durch das Komitee, iſt dieſes bei mir erſchienen und 
e Abſicht bekannt. N habe das Komitee meiner 
Gunſt und einer ſolchen von ſeiten des Gemeinderates ver⸗ 
ſichert. 39 habe jedoch erklärt, daß wir an der Aktion ſelbſt 
nicht teilnehmen können, weil wir an den durch den Ge⸗ 
meinderat beſchloſſenen abc ders 3 ſind. Dieſe 
Stellung habe weder ich noch der Gemeinderat geändert 
und der beſte Beweis dafür iſt, die Tatſache, daß das Stadt⸗ 
präſidium in der Angelegenheit der Strompreisermäßigung 
im Elektrizitätswerk interveniert und die Zuſage einer 
ſolchen in Form von Rabatten erzielt hat. Als das Komitee 
mit dieſem Zugeſtändnis ſich nicht zufrieden gab, hat das. 
Stadtpräſidium weitere Verhandlungen mit dem Elektrizi⸗ 
tätswerk geführt und eine allgemeine prozentuelle Strom⸗ 
eee verlangt, auch für den Fall, wenn das 
Budget der Stadt Opfer tragen müßte. a . k 
„Ich kann daher mit großem Bedauern jeititellen, daß 
die Verſion, als ſtünde der Magiſtrat der Stadt Bielitz an 
der Seite der Intereſſen des Elektrizitätswerkes, jeder Be: 
gründung bar ilt, und ihre Entſtehung darin liegt, daß das 
Elektrizitätswerk in ſeinem Plakat die Stromkonſumenten 
aufgefordert hat, ernſten Männern, welche im Magiſtrate 
itzen, das Vertrauen zu bewahren. Ich habe bereits im 
ericht den ich am 29, Oktober 1932 in der Lokalpreſſe ver⸗ 
öffentlichen ließ, die Möglichkeit gehabt zu erklären, daß 
weder ich noch ein anderer Vertreter des Magiſtrats dem 
Elektrizitätswerk die Ermächtigung erteilt hat, den bezüg⸗ 
lichen Abſatz in ſeinem Plakat unterzubringen. 


bemüßigt mit voller Entſchiedenheit das A 
weiſen, als hätte die Stadt den Vertrag mit dem 
tätswerk auf 26 Jahre verlängert un 
irgendwelche Vorteile, insbeſondere in Form von Millio⸗ 
nenbeträgen gezogen und die Stadtvertretung in dieſer Anz, 
gelegenheit bei der Wojewodſchaft interveniert, um die Be⸗ 
ſtätigung des zu prolongierenden Vertrages zu erlangen. 
Man hal die auf dieſes 


hema ren Geſpräche und die 
uns vorgelegten diesbezüglichen Offerten als fertige Tat: 
ſachen hingeſtellt. W e N 


4. Zu den weiteren Wee 9 1 

njiinnen zurückzu⸗ 
fett. 1552 
aus dieſem Titel 


Ben en“, enthalten typif 
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5. Auf Grund der durch mich beim Giettrigitätsausihuß 
und deſſen Ba eingeholten Informationen, mu 
ich feſtſtellen, daß Gemeinderat Dr. Glücksmann im 
Namen des Elektrizitätsausſchuſſes nur erklärt hat, daß das 
Elektrizitätswerk auf eine allgemeine perzentuelle Strom? 
preisermäßigung nicht eingehen will, Dagegen hat 
er nicht behauptet und konnte es nicht behaupten, daß das 
e ee den Strompreis nicht ermäßigen 

ann. ; 

6. Völlig aus dem Finger gezogen iſt die Behauptung, 
als hätte irgend jemand für das . rare des Ver⸗ 
längerungsvertrages 60 000 Be als Belohnung erhalten. 
Es tft dies ein Unſinn, weil ein ſolcher Vertrag nicht ge 
ſchloſſen wurde. 5 ce 

7. Weitere in der Berfemmlung in Biala am 27. Okto“ 
ber zum Ausdruck gebrachte Enunkiationen folgenden In⸗ 
halts: „das Elektrizitätswerk muß mehrere Millionen aus“ 
Nen um mit denſelben, Hintermänner für ihre hinter“ 
iſtigen Machinationen zu ſtopfen“, oder der Ausdruck! „DIE 

heben, find hungrig, man mug 

Kennzeichen einer inhaltsloſen 

udelung, weil dieſe Vorwürfe, wenn auch ſchwer un 
grauſam die Ehre der Gemeindevertretung der Stadt Bielitz 
verletzend, allgemein, generell, ohne Nennung von Namen, 
ohne Konkxetiſierung der Vorwürfe, daher . be⸗ 
rechnet auf momentanen Effekt, ohne Rückſicht auf die Fol⸗ 
gen, a en wurden. Handelt es ſich alſo um dieſe 
etzteren Vorwürfe, ſo gibt es nur den einzigen Weg und 
i. den Weg e. Gericht, welchen die Gemeindevertretung un 
weifelhaft betreten wird, um eine ſtrenge, beiſpielgebende 
Beſtzafung des unzurechnungsfähigen Verleumders zu er 
wirken. : 


welche an der Spitze 


vulgären Beſudelung ee In. 9 laßt nich l 
vertretung läßt mi 


Ver 


e Vorgehen zu 
Sta 


der hervorhob, daß der Streik geführt wird von Perſonen, 
die bisher mit dieſer Methode nichts zu tun hatten, im Ge— 
genteil, immer Gegner von Streiks waren. Es iſt ihm zu 
Ohren gekommen, daß nach Beendigung des Stromſtreiks, 
ein ſolcher gegen die Gas: und dann gegen die Waſſerpreiſe 
kommt und befürchtet, daß dann die Gemeinde ſolche Ab⸗ 
änge nicht decken und die ſozialen Pflichten gegenüber ‚ben 
Arbeftsloſen und ſonſtigen Armen in dem bisherigen Maße 
nicht erfüllen wird können. Er hat volles Vertrauen be 
ſonders zum Gen. Follmer als Vorſitzenden des Elektrizitäts 
ausſchuſſes und fordert das Präſidium auf zum Ausharren 
in der ſchweren Zeit. Gen. Hönigsmann meint, da 
in dieſem Falle die Vertrauensfrage ſtellen heißt, den Ber 


leumdern zu viel Ehre anzutun. 55 
Die Abstimmung über die Vertrauensfrage ergab ein 
timmige Annahme des Vertrauensvotums für dax 
Deko him. pr 


Bielitz und Umgebung ; 
30jähriges Dienftjubiläum Am Donnerstag, den IE 
November feiert der Angeſtellte im Bielitzer ſtädt. Schlacht 
Bol, Kamerad Rudolf Dziedziel, ſein 30jähriges Dien 8 
jubiläum. Aus dieſem Anlaſſe überbringt der Verband — 
Induſtrie⸗ und Privatbeamten in Bielik dem Jubilar au 
dieſem Wege die herzlichſten Glückwünſche. Möge es ih or 
vergönnt fein, bei beſter Geſundheit noch viele Jahre 1, 
Intereſſe des Verbandes ſowie auch ſeiner Jamie zu wit, 
fen. r Vorſtand des Induſtrie⸗ und Privatbeamtenvet 
bandes in Bielitz. 1 
Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 9. November 
drangen unbekannte Täter in die katholiſche Pfarrkanzle 
in Bielitz indem fie das Fenſtergitter wegriſſen. — 
brecher riſſen die Schränke und Schreibtiſche er und 7 2 a 
mit den Kaſſenſchlüſſeln die eiſerne, feuerfeſte Kaſſe > 
aus welcher jte einen Betrag von 1,50 Zloty in Kleinge 
entwendeten. e nahmen die Diebe noch ein 
Medaillon mit. f 


. m Ve Me al BZ Zu © 


er Geſamtſchaden beträgt 20 Zloty. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren ö 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Doppelte Woll-Handschuhe, Kinder Zt 1.--, Damen 21 1.20 
Herren Zt 1.40. a 
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Der Matroſenaufſtand von 1917 


Von Artur Roſenberg. 


Die oppoſttionellen Matroſen ſuchten 1917 Fühlung mit 
em Parlament. Es gingen Beſchwerdebriefe an Abgeordnete 
5 Zentrums, der Sozialdemokratie und der USPD. Chemo 
ſuchten Matroſen, die ſich auf Urlaub in Berlin befanden, Ab⸗ 
geordnete auf. So war der Matroſe Reichpietſch von „Friedrich 
dem Großen“, der ſpäter kriegsgerichtlich erſchoſen wurde, im 
Juni in Berlin bei dem Abgeordneten Stüdlen von der So⸗ 
Haldemofratie und bei Dittmann von der USPD. 

In derſelben Zeit erhielten die Matroſen ein Organ, mit 
Er fie ihre Unzufriedenheit ausdrücken konnten. Es wurden 
die ſogenannten Menagekommiſſionen gebildet, von den Mann⸗ 
graben gewählte Ausſchüſſe zur Kontrolle der Verpflegung. 

Ihe Ausſchüſſe können entweder ganz bedeutungslos fein, 
der ſie können ſich in ihrem Aufgabenkreis nützlich machen. 
Für die menſchlich und politiſch erregten Matroſen der Hochſee⸗ 
yotten waren ſie viel mehr. Sie ſahen in ihnen eine Art von 

kitbeſtimmungsrecht, faſt ſchon die Einleitung zu legalen Sol⸗ 
— nräten. Man hatte das Gefühl, daß jetzt die alte ſtarre 
1 stpfin wicht mehr gelte, und daß die Mannſchaften ſich offen 
undiges Unrecht nicht mehr gefallen zu laſſen brauchten. 
Die Menagekommiſſionen der einzelnen Schiffe traten mit⸗ 
eimander in Verbindung. Man traf ſich bei Urlaubsgängen an 
Land. So entitand ein Netz von Verbindungen, das einen 
großen Teil der Hochſeeflotte umfaßte. Die Zentrale war ge⸗ 
wiſſermaßen die rührige Menagekommiſſion des Flottenflagg⸗ 
chiffs ⸗Iriedrich der Große . Innerhalb diefer formloen Ma. 
roſenorganiſation gab es alle möglichen politiſchen Richtungen. 
: 5 waren da Anhänger der ASP., der SPD., einzelne Links⸗ 
ladilale und viele Indifferente. Man redete untereinander 
* die Verpfelgung, über die Mißſtände an Bord und über 

n Frieden. Man ſchmiedete allerlei Pläne, aber von einer 
48 politiſchen Linie oder gar einer Revolutions vorberei⸗ 
ung war keine Rede. 4 

Die Matroſenbewegung von 1917 war der Ausdruck der all⸗ 
gemeinen politiſchen und ſozialen Verhältniſſe Deutſchlands, 
Tide angen in dem ganz beſonderen Milieu der Hochſeeflotte. 
Die Behauptung, daß beſtimmte politiſche Parteien die Matro- 
norganiſation aufgezogen hätten, iſt falſch. Denn die illegale 

partakuszentrale wußte von den Vorgängen auf der Flotte 
gar nichts, und zur USPD. und EBD. waren die Matrosen ges 
— n, und nicht umgekehrt die Parteiagitatoren zu der Ma⸗ 

ne. Immerhin entwickelten ſich vom Juni bis zum Auguſt 
1917 auf der Flotte Verhältniſſe, die den traditionellen Auffaj. 
5 Disziplin im preußiſch⸗deutſchen Heere nicht mehr 


Am 6, Juni kam es zu einem Hungerſtreik auf „Prinz⸗ 
Neger Luitpold. Die Mannschaft weigerte fih, zei 2 
Mittag zu eſſen. Aehnliche Vorfälle ereigneten ſich im Juli 
uf Friedrich dem Großen“ und „Poſen“. Am 19. Juli, dem 
Lage der Friedensreſolufion im Reichstag, zam es auf ring 
Regent Luitpold“ zu einem zweiten Hungerſtreik. Die Mann⸗ 
waffen wollten keine Kohlrüben eſſen. Am 20. Juli verließen 
40 Mann das Schiff „Pillau“) das in der Werft lag, und gin⸗ 
den ohne Erlaubnis für einige Stunden an Land. Sie wollten 
de gen demonſtrieren, daß ihnen wie fie glaubten, ungerecht, 
t Urlaub verweigert worden war. Am 2. Auguſt verließen 
Mann demonſtrativ den „Prinz⸗Regent Luitpold“ und gin⸗ 
den ebenfalls an Land. Sie waren der Meinung, daß einige 
Sumeraden ungerecht Arreſt bekommen hatten. Nach mehreren 
tunden wurden ſie indeſſen ohne Anwendung von Gewalt 
der zurückgeholt. 
10 Bei allen dieſen Vorfällen iſt es niemals zu Gewalttätig⸗ 
geten gegen Vorgeſehte oder gar zu blutigen Jußemmenſtößen 
mmen. Die Matroſen billigten ſich freilich, im Zeitalter 
— Menagekommiſfionen und der, wie ſie meinten, abgeſchwäch⸗ 
en militäriſchen Disziplin, ein gewiſſes Streik⸗ und Demonſtra⸗ 
nam sdecht zu. Bei der Flottenleitung erregte dieſe Häufung 
on Auflehnungen eine große Beſtürzung. Nach der Demon⸗ 
5 vom „Prinz⸗Regenten Luitpold“ kam es zu einer ein⸗ 
di henden kriegsgerichtlichen Unterſuchung Ihr Reſultat war 
ei Feſtſtellung der lockeren Matroſenorganiſation, die ſich aus 
; n Menagekommiſſionen entwickelt hatte In dieſer Organi⸗ 
ation erblickte man die geheime Quelle der einzelnen Gehor⸗ 
msverweioerungen. N 
* Die Kriegsgerichtsräte, die mit der Untersuchung betraut 
ten, zeigten ſehr wenig pfychologiſches Verſtändnis für die 
che ten und gar keine Kenntnis der politiſchen Strömun ⸗ 
En in der Arbeiterſcheft. Die Anterſuchungsführer konſtruier⸗ 
n ſich den Zuſammenhang, jo daß die WERD. eine große Ver⸗ 
drung auf der Flotte angeſtiftet haben, zu dem Ziel, durch 
waltſamen Auſſtand die Regierung zu ſtilrzen und den an⸗ 
Fionsloſen Frieden zu erzwingen. Die verhafteten Matroſen 
n n bei der Vernehmung unter dem Druck, daß mit Todes⸗ 
Br zu rechnen ſei. Darum haben fie vielfach, um ihre 
zu verbeſſern. der Formulierung der Anterſuchungsführer 
Aseftimmt. Die Verteidigung war bei den geheimen kriegs⸗ 
Poichtlichen Verfahren ganz unzulänglich. So wurden die 
rozeſſe gegen die angeſchuldigten Matroſen zu einem trauri⸗ 
den Zerrbild der Juſtiz. 
Im ganzen wurden wegen der Vorgänge 


im Sommer 1917 


Degen zehn Matroſen Todesurteile gefällt, davon wurden zwei 
ollſtreckt. Ferner wurden 181 Jahre Zuchthaus und 180 Jahre 


fängnis ausgeiprohen. Am 26. Auguft fand der Hauptpro⸗ 


i en die ſogenannten Rädelsführer der Matroſenbewegung 


Es wurden die Matrosen Reichpietſch. Weber und Sachſe 


* der zentralen Menogekommiſſion auf „Friedrich dem Gro⸗ 
— ferner die Matroſen Beckers und Köbis vom „Prinzregen⸗ 


k Luitpold“ zum Tode verurteilt. Nach dem Militärſtrafge⸗ 
A war die Todesstrafe dann anzuwenden. wenn ein Soldat im 
riege einen „Aufſtand erregt“. Das Kriegsgericht ſtellte ſich 
Be den Standpunkt, deß die Matrofenorganifntion den Zweck 
habt habe, einen Aufſtand herbeizuführen, alſo ihn „erregte“, 
War auch der Erfolg noch ausgeblieben ſei. Hervorragende 
de inejuriſten faßten das Geſetz anders cuf und meinten, daß 
55 Gesetzgeber bei dem Worte „erregen“ nur an die vollendete 
x udlung gedacht habe. Bei der letzteren Auslegung waren 
esurteile nicht möglich. 

a Der Chef der Hochſeeflotte, Admiral Scheer, dem die To⸗ 
urteile zur Beſtätigung vorgelegt werden mußten, hat ſich 


der Rechtsauslegung des Gerichtes angeſchloſſen. Er beſtätigte 
die Todesurteile gegen Reichpietſch und Köbis, während er die 
drei anderen Todesurteile in je fünfzehn Jahre Zuchthaus um⸗ 
wandelte. Am 3. September 1917 wurden Reichpietſch und 
Köbis erſchoſſen. Die beteiligten Richter und Admiral Scheer 
waren ohne Zweifel in dem guten Glauben, daß fie das Geſetz 
richtig anwandten. Sie waren der Meinung, einer ungeheuer 
gefährlichen Revolutionsbewegung auf die Spur gekommen zu 
ſein, deren Ziel es war, die Flotte lahmzulegen. Man glaubte 
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Revolution 
Von Bruno Schönlank. 


Sag' Prolet, ſag' Kamerad, 
Wer hat die Macht im Staat?! 
10 der Mann, der Kohlen hebt, 


Nicht die Frau, die Tuche webt, 

Nicht der Mann, der pflügt und ſät, 
Nicht der Mann, der Eiſen dreht. 

Ein paar hundert Mann 

Sind ſtärker als ihr zuſammen. 

Sie halten euch in Zwang 

Und hölliſchen Flammen. 

Warum wiegt auf der Wage der Welt 
Schwerer als eure Arbeit ihr Geld? 
Warum Prolet? 

Darum Prolet, N 

Weil ihr im Kampf nicht zuſammenſteht. 


Sag' Prolet, ſag' Kamerad, 

Wer lebt denn gut im Staat? 
Nicht das Volk, das fiebernd ſchafft, 
Aus ſich preßt die . Kraft. 
Nicht das Volk, das ſtempeln muß 
Und verkommt We 

Ein paar hundert Mann 

Sind ſtärker als ihr zuſammen. 
Für ſie ſchafft ihr Luſt 
Und für euch Verdammen. 
Wie lang noch 7 auf 
Schwerer als eure Arbeit 
Wie lang Proletꝰ 
us noch Prolet, 
Bis ihr einig im Kampf zuſammenſteht! 


Der Krieg iſt 


der Wage der Welt 
ihr Geld? 


Am 7. November 1918 um 2 Uhr nachmittags erhielt der 
Zugführer Gourdon des Lokomotipdepots La Chapelle der 
Nordbahngeſellſchaft in Paris den Auftrag, ſich mit dem Me⸗ 
niker Mercier und zwei Heizern im Büro des Hausinſpek⸗ 
tors Morlot zur Entgegennahme eines eiligen Auftrages zu 
melden. Bevor ihnen dort der Auftrag bekanntgegeben wird, 
müſſen fie einen Verpflichtungsſchein unterschreiben, keinem 
Menſchen, auch nicht ihrer Familie, von dem Auftrag das ge⸗ 
ringſte mitzuteilen, mit keinem Menſchen, den ſie auf der 
Reiſe antreffen, über denſelben zu ſprechen, nichts zu ſchreiben 
und noch weniger etwas zu photographieren. Es wird ihnen 
gleichzeitig zugeſichert, vb fie während ihrer Abweſenheit 
täglich telegraphiſche Nachrichten über das Wohlergehen ihrer 
Familien erhalten und daß dieſe ebenfalls über den ſewei⸗ 
ligen Geſundheitszuſtand ihres Familienoberhauptes auf 
dem laufenden gehalten werden. 


Ohne auch nur eine 1 u haben, um was es ſich 
handeln könne, nehmen ſie die aſchine Nord 3438 und fah⸗ 
ren damit nach dem Depot in Landy. Dort angekommen, 
ſtehen ſchon Mannſchaften bereit, um einen Sonderzug zu⸗ 
ir de en und es werden angehängt: ein N 
ür die vier Leute, ein grüner Wagen erſter Klaſſe, ein Sa⸗ 
lonwagen der Internationalen Schlafwagengeſellſchaft, dann 
ein Speiſewagen, ein Wagen zweiter Klaſſe, und zuletzt ein 
Gepäckwagen. Um 4 Uhr kann bereits nach Chantilly wei⸗ 
tergefahren werden. Vierzig Minuten ſpäter an dieſem Be⸗ 
ſtimmungsort angekommen, wird Gourdon ein ſchriftlicher 
Befehl ausgehändigt, ſofort nach Senlis zu fahren, dem da⸗ 
maligen Großen Hauptquartier. 


In Senlis pie Offiziere den 300, und Gourdon er⸗ 
kennt unter andern Marſchall Foch und General Weygand 
Zivilperſonen ſind weit und breit keine zu ſehen. Die Türen 
werden geſchloſſen, ein Offizier kommt zur Lokomotive und 
gibt den kurzen Befehl: „Direkt Compiegne“, und ſchon geht 
es mit Volldampf weiter! Ankunft 7,10. 


In dem militäriſch ſtark bewachten Bahnhof heißt es 
ziemlich lange warten, bis endlich der Verkehrsbeamte einen 
mit der Maſchine geſchriebenen Befehl bringt: „Zug ſofort 
nach Rethondes fahren, dortſelbſt auf die Spitze des Geleiſes 
zu bringen, das für die Bewegung eines 38er⸗Geſchützes an⸗ 
gelegt iſt!“ Weiter ging es in die ſtockdunkle Nacht. Nur 
hin und wieder ſind längs des Bahndammes Soldatengrup⸗ 
Schließlich 


pen zu erkennen, die den Bahnſchutz beſorgten. 
Einige 


war der Zug an der befohlenen Spitze angelangt. 
Stunden Nachtruhe folgten — geſprochen wurde kaum. 


Als es am andern Morgen gegen acht Uhr anfing, Tag 
zu werden, bemerkten die Leute auf der der Spitze entgegen⸗ 
geſetzten Seite einen anderen Zug, zuſammengeſetzt aus grü⸗ 
nen Wagen erſter Klaſſe, mit der Aufſchrift „Trains rapides 
puer 1 Italie“, und einem Speiſewagen der Mitropa. Durch 
Zugführer und Heizer dieſes Zuges erfuhren die aus dem 
Großen Hauptquartier Gekommenen erſt, daß ſich in den Wa⸗ 
gen die deutſchen Unterhändler für den Waffenſtillſtand be⸗ 
— die der Zug am Kilometerſtein 118 aufgenommen 
e. 
Gegen neun Uhr wurden in dieſem Zug die bis dahin 
heruntergelaſſenen Stores hochgezogen, und kurz vor zehn 
Uhr entſtiegen den Wagen ſechs deutſche Unterhändler. zuerſt 


den Beweis zu beſitzen, daß die Agitation für den annexions⸗ 
loſen Frieden folgerichtig zur Revolution führe. Aber objektiv 
find Reichpietſch und Köbis die Opfer eines Juſtizmordes ges 
worden. 


Dabei ift es nicht die Hauptſache, wie das Wort „erreg : 
ten“ des Geſetzgebers aufzufaſſen war, ſondern die Er Bar 
ſis der Anklage war unhaltbar. Die Annahme des Urteils, 
daß Reichpietſch und Köbis einen Aufſtand auf der Flotte be⸗ 
zweckten, iſt durch ſchieſe Konſtruktion und politiſche Mißver⸗ 
ſtändniſſe der Unterſuchungsführer entſtanden. Einer ernſthaf⸗ 
ten Reviſionsinſtanz hätte das Urteil nicht ſtandgehalten. Dar⸗ 
über hinaus hätte die einfachſte politiſche Klugheit die Mar 
tineleitung verhindern ſollen, mit ſolcher Rückſichtsloſigkeit 
gegen die Matroſen vorzugehen. Die Admirale hätten die be⸗ 
ſonderen pfychologiſchen Verhältniſſe auf den Panzerſchiffen 
und Kreuzern verſtehen müſſen, wenn ihr ſtarrer militäriſcher 
Diſziplinbegriff es zugelaſſen hätte. Mit Beſſerung der Bere 
pflegung und fachlicher Aufklärung der Mannſchaften über 
Deutſchlands militäriſche und wirtſchaftliche Lage hätte man 
die Matroſen wieder beruhigen können. 


So hat die Flottenleitung zwar die Geheimorganiſation 
der Matroſen vernichtet, aber zugleich eine grenzenloſe Verbit⸗ 
terung auf den Schiffen hinterlaſſen. Die große Mehrzahl der 
Marinemannſchaften gehorchte ſeit dem Sommer 1917 nur noch 
unter dem Druck der phyſiſchen Gewalt. In einem Krieg, den 
ein ganzes bewaffnetes Volk führt, iſt das eine ſchlechte militä⸗ 
riſch⸗politiſche Grundlage. Seit dem Sommer 1917 hatte der 
Körper der deutſchen Wehrmacht eine offene Wunde, und das 
war die Hochſeeflotte. Nicht die USPD., ſondern Admiral 
Scheer hat den Revolutionsherd geſchaffen, der ſich im Novem⸗ 
ber 1918 zeigte. 


Reichpietſch und Köbis wurden die Märtyrer derſelben po⸗ 
litiſchen Bewegung, die im Sommer 1917 die große Mehrheit 
des deutſchen Volkes erfaßt und zur Friedensreſolution des 
Reichstags geführt hat. Auch hier iſt es für die hiſtoriſche Be⸗ 

deutung der Ereigniſſe auf der Flotte nicht weſentlich, ob die 

Gedanken, die Reichpietſch, Köbis und ihre Freunde über Ber 
endigung des Krieges hatten, richtig waren oder nicht. Ent⸗ 
ſcheidond iſt, welche Kluft ſich damals auf der Flotte zwiſchen 
den befehlenden Schichten und den breiten Volks⸗ und Solda⸗ 
tenmaſſen auftat. Die Oberſte Heeresleitung hatte immer noch 
die Gewalt über Deutſchland, aber die Maſſen waren dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem fremd geworden und ſuchten nach einem Aus 
weg. (Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, 
Berlin, dem Buche „Die Entſtehung der Deutſchen Republik 
18711918“ von Arthur Roſonberg entnommen.) 


aus, Kinder! 


der Lolumotivführer des Marſchalls Foch erzählt — Zum Tag des Waſſenſtillſtandes am 11. November 


Erzberger in ſchwarzem Ueberzieher mit Perſianerkragen und 
hierauf General v. Winterſtein in großer Uniform mit allen 
Orden und Ehrenzeichen. Angekommen am Salonwagen 
ochs klopfte General v. Winterſtein an deſſen Tür, die ſich 
ofort öffnete. Ein Infanteriſt beeilte ſich aus drei Patro⸗ 
nenkiſten ſchnell eine kleine Stiege herzuſtellen, damit die 
ſechs Herren in den Wagen ſteigen konnten. Genau um 1.45 
Uhr wurde die Tür des Waggons wieder geöffnet, um die 
Herren ausſteigen zu laſſen. Man bemerkte todernſte und 
bleiche Geſichter und geſenkte Köpfe. General v. Winterſtein 
weinte und bemühte ſich, auf dem Wege zu ſeinem Wagen die 
Tränen zu trocknen. Dort eingetreten, wurden ſofort die 
Stores wieder heruntergelaſſen, und bis zum Abend war 
niemand zu ſehen. g 
Um ſechs Uhr abends erhielt Gourdon den Befehl, ſeine 
Maſchine anzukoppeln und nach Compiegne zurückzufahren, 
um dort ſeine Akkumulatoren aufzuladen und gleichzeitig den 
Lebensmittelvorrat des Speiſewagens wieder aufzufüllen. 
Während dieſer Zeit hat der deutſche Zug ſich nicht vom 
Platze bewegt. a 
Am 9. November gegen neun Uhr morgens entſtiegen 
Foch und Weygand ihrem Tagen und machten einen s 
ziergang längs der Geleiſe. chdem die beiden Generale 
wieder in ihren Wagen geſtiegen waren, ereignete ſich nichts 
mehr während des ganzen Tages; dem Waggon der deutſchen 
Unterhändler entſtieg niemand, die Stores blieben herunger- 
gezogen, nur jagten Ordonnanzen ohne Unterlaß hin und 
1 


Am 10. November halten einige von a a Offi⸗ 
zieren geſteuerte Automobile in der Nähe des deutſchen Zu⸗ 
ges, einige der deutſchen Unterhändler ſteigen aus und neh⸗ 
men in den Autos Platz und fahren fort. re Abweſenheit 
wird dazu benutzt, die n ihres Zuges in Ordnung zu 
bringen. Erſt ſpät in der Nacht kehren ſie zurück und legen 
ſich ſchlafen. ’ 

Am 11. November, um halb fünf Uhr morgens, weckt ein 
Wachtpoſten Gourdon und ſeine Kollegen und teilt ihnen mit 
geheimnisvoller Miene mit: „Man ſagt — ſie werden unter⸗ 
ſchreiben!“ Um neun Uhr morgens macht Foch mit Weygand 
wieder ſeinen kleinen Spaziergang, ſchließlich geſellt ſich auch 
noch der engliſche Admiral ymiß zu ihnen, und nun er⸗ 
fährt man mehr! Alle haben eine freudige Miene aufgeſetzt. 
und lächelnd jagt Joch zu den am ſtehenden Soldaten 
und Beamten: „Der Krieg iſt aus, Kinder!“ 

Welche Freude dieſe Worte überall auslöſten, iſt nicht 
zu beſchreiben. Schnell wurden Lokomotive und ons 
mit Fahnen geſchmückt, und ſchließlich wurde ede e 
ins Große Hauptquartier. Während all der vielen Kilometer 
waren der Eiſenbahnlinie entlang Menſchen verſammelt, 
vom kleinen Kind bis zum Greis, und alle weinten vor 
Freude! N 
Langſam fuhr der glückbringende Zug um halb vier Uhr 
nachmittags in den Bahnhof von Compiegne ein, erwartet 
von einer rieſigen winkenden und vor Freude ſchreienden 
Menſchenmenge. In Senlis verließ Marſchall Foch kurz dar⸗ 
auf ſeinen Wagen, und der ſchnell berühmt gewordene Zug 
ſuchte wieder ſeinen Schuppen im Depot du Nord auf. Der 
Weltkrieg war beendet. 

(Mitgeteilt von Erika Boernecke, Paris.) 


Stunden des Aufbruchs 


Von Walther G. Oſchilewski. 

Vater ſagte wir, daß die Soldaten draußen an den 
Fronten die Naſe wirklich voll hätten und nicht mehr mit⸗ 
machen, daß etwas in der Luft ſei, etwas Brandiges, es 
rieche ſchon nach Gewitter, fett und blutig, und wenn es 
heraufkommt, und das werde es allem Anſchein nach wohl, 
wird es bös hergehen. Da ſollen die Hohenzollern ſchnell 


ihren Hausrat zuſammenpacken, die benachbarten Dynaſtien 


auch, die Kerls, die etwas zu befürchten haben, ſollten ſchnell 
zum Optiker laufen, um, wenn es mit ihrer Herrſchaft zu 
Ende wäre, die blau Brillen parat zu haben. Wolken 
ögen ſchon herauf. Lange genug hatte es auch gedauert, 
gte er, wir hätten uns zu Tode geſiegt, und das Geſchrei 
der Mütter und Bräute zerreißt' einem noch die Ohren. Er 
wundere ſich überhaupt, daß die tapferen Jungens nicht 
ſchon früher den Generälen vorgeſchlagen haben, den Krieg 
doch allein zu Ende zu führen. Aber jetzt hätte es ein 
Ende. Ich N man gut aufpaſſen, das wird nichts ſchaden. 
Hauptſache ſei, daß der Wind richtig hinſchlägt. 

So iſt es nun auch gekommen. Tags darauf purzelten 
zwei Dutzend Fürſtenkronen in den heroiſchen Eimer der 
Vergangenheit, den die Genoſſen bereitgeſtellt hatten. Wil⸗ 
helm der Zweite vermietete ſich einem holländiſchen Holz⸗ 
hacker, um über die unmajeſtätiſche Tragik ſeines Lebens 
hinwegzukommen, Generaliſſimus Ludendorff hatte es 
gg, ünf Minuten nach dem Zusammenbruch ſich von 
den Strapazen des Weltkrieges, die nicht abgeſtritten werden 
ſollen, im ſchönen Schweden zu erholen. N 

Auf den Straßen ſang man die Marſeillaiſe. 


Ich war jeinerzeit wohl ein gut ausgewachſenes, aber 
für meine dreizehn Jahre etwas lang geratenes Bürſch⸗ 
chen. Ich ſperrte Mund und Naſe auf, als mich mein Vater 
auf die kommende Revolution aufmerkſam machte, und mir 
in ſeiner ungelenken Art die Möglichkeit und Notwendigkeit 
einer republikaniſchen Staatsform, die uns nun ſicher ſein 
würde, begreiflich zu machen verſuchte. Ich ſchielte doch 
noch etwas ungläubig und vor allem maßlos verwundert in 
die uns bevorſtehende Geſchichte, mit hochgezogenen Achſeln 
und den Kopf voll Blut. So, wie man ſich auch körperlich 
einzieht, um ſich zu verkriechen, in eine Höhle, und nur den 
Kopf rausſteckt und ſchnuppert, wie der Wind geht. 

Schön! Republik! Der Kaiſer Wilhelm, der Groß⸗ 
herzog von Baden, der König Auguſt, der Sächſiſche, all 
die ſollen nun weg. Die haben Geld gehabt und Schlöſſer 
und konnten ſich gut anziehen und verſuchten die Kriegs⸗ 
front weit hinten durch kräftiges „Vorwärts, Kameraden!“ 
moraliſch zu ſtärken. Da war es ſchon recht, wenn man 
die hinausſchmiß und das Land dem Volk gab, das darin 
arbeitete und Schweiß und Blut dafür hingab. Iſt es doch 
auch vergnüglich, den Kronprinz von Bayern nunmehr 
mit Herrn Wittelsbacher anreden zu dürfen, und in den 
Geſchichtsſtunden konnten wir uns auf eine Senſation 
gefaßt machen. Da muß es doch drunter und drüber 
geben. Republik? — Was iſt das nun eigentlich? — 

egieren da nun alle? Das wäre ſchön, wenn Vater, 
der täglich 100 Zentner Stückgut abrollte und ſeiner Lieſe 
gut war, etwas mitzubeſtimmen hätte. 

Meine dreißig Stück „Lokalanzeiger“, die ich alltäglich 
morgens und abends auszutragen hatte, unter den Arm ge⸗ 
klemmt, türmte ich die Straße hinunter. Die Leute taten 
alle ſehr aufgeregt und an den Ecken und auf den freien 
Plätzen ſammelten ſie ſich, einer ſchrie was in ſie hinein, 
fuchtelte wild mit den Händen und dann ſchrien ſie auch. 

Komiſch, ich mußte immer lachen! 

Auf den dunklen Treppenaufgängen, die durch wenige 
ramponierte, krächzende Gaslampen notdürftig beleuchtet 
waren, las “ klopfenden Herzens den „Lokalanzeiger“. 
Darin ſiegten ſie noch auf der erſten Seite, und der Herr, 
der ſich faſt in jedem Leitartikel beim Allerhöchſten Kriegs⸗ 
herrn untertänigſt entſchuldigte, daß er nur der geiſtigen 
Kriegsverſorgung des deutſchen Volkes und der moraliſchen 
Stärkung ihres Rückgrats Arbeit und Vertrauen opfern 
könne, bedauerte die mieſe und verbrecheriſche Stimmung 
an den Fronten und empfahl ſeinen hochwohllöblichen 
Leſern im Vertrauen auf Gott, Kaiſer und die Rüſtungs⸗ 
induſtrie in einem ſäbelraſſelnden Deutſch das weitere 
Siegen. Danke! Der Mann konnte es gut ſagen. 

Nee, das war's nicht. Da mußte noch etwas anderes 
ſtehen. Ja, hier meldete man ſichtlich verſchämt den bevor⸗ 
ſtehenden Waffenſtillſtand. Die Mitglieder der Vaterlands⸗ 
partei brüllten und klapperten mit den Orden. Das Volk 
atmete auf und das Drunter und Drüber begann. 


General Litzmann — Alterspräſident 
des neuen Reichstages 


Das älteſte Mitglied des Reichstages it General Litz⸗ 

mann, der als Spitzenkandidat auf der nationalſozialiſtiſchen 

Liſte im Wahlkreis 5 (Frankfurt a. O.) gewählt iſt und bereits 

82 Jahre zählt. Er wird als Alterspräſident den neuen 
Reichstag eröffnen. 


Am Morgen des 9. November kamen die Klaſſenlehrer 
aufgeregt aus dem Konferenzzimmer gelaufen. Der dicke 
Pompe geſtikulierte wild mit den Armen und redete wie 
ein Waſchweib, aber mit nicht zu leugnender Eindringlichkeit 
auf unſeren Ordinarius Heinticie ein. Der machte ein 
Geſicht wie ein aufgeſchwemmter Honigkuchen. Die Augen 
von Pompe rannten auf und ab. Als uns Henricie wieder 
in Verwahrung nahm, bemühte er ſich ſichtlich krampfhaft, 
ein ſteifes Geſicht zu machen. Rervpös zuckte die Oberlippe, 
die verriet doch das ganze Theater. Draußen auf der 
Straße ging es laut zu. Man rief was. Man ſchien zu 
toben. Zeitungsverkäufer brüllten die Extrablätter aus: 
„Kriegsende!“ Revolution!“ Der Kaiſer e 
Das Herz ſchlug uns faſt gegen die Zähne. ir rutſchten 
auf unſeren Bänken hin und her und ohne etwas zu jagen. 

„Ruhe!“ „Stillſitzen!“ das war die einzige Abwehr, die 
ihn in dem Augenblick pädagogiſcher Unfähigkeit retten ſollte. 
Obwohl wir uns noch keine richtige Vorſtellung von der 
zeitgeſchichtlichen Bedeutung der uns damals bewegenden 
Situation machen konnten, waren wir wie in Lava gekocht, 
zum Berſten neugierig, und die wenigen Worte der Aus⸗ 
ſchreier, die uns von der Straße herauf in die Ohren flogen, 
betäubten unſere jugendlichen Sinne mit der ſüßen Muſik 
der Verwunderung. „Revolution“, das war für uns Knaben 
noch etwas Anfaßbares, das ſich in Herz und Hirn ein⸗ 
ſchmeichelte. — Gott ſei Dank! Das Glockenzeichen der zwei⸗ 
ten Pauſe kam dem Heinricie entgegen, der ſchien zu explo⸗ 
dieren unter der lächerlichen Maske, die er für uns angelegt 
hatte. Uns wäre es dann bös ergangen. Mit ungeheurem 
Krach ſprangen wir nun auf und erlöſten unſere Leiber von 
dem zwangvollen Krampf jener Stunde. Ein undurchdring⸗ 
liches Gewirr von 36 Stimmen, die durcheinanderpurzelten, 
hielt der Raum. Ich ſtand einen Augenblick allein und horchte 
der Wiederholung der Worte meines Vaters nach: „Revolu⸗ 
tion!“ „Republik“, ja, und dann ſprang ich auf das Ka⸗ 
theder, rief die Jungens an — langſam verebbte das Durch⸗ 
einander — und hielt eine aufreizende und kurioſe Rede. Es 
iſt nicht zu leugnen, daß die Vokabeln und überhaupt die 
ganze knabenhafte Intenſität 55 70 „Räuber“ entnom⸗ 
men waren, das einzige Stück Dichtung, das uns Burſchen 
aus der Oberklaſſe begeiſterte und gegen den Himmel hob. 
Mit dem Knüppel platzte dann Heinricie zwiſchen 
uns und fegte uns wieder in die Bänke. Ich bekam ein 
Dutzend mörderiſch gegen die Backen, daß ich nachts 
darauf auf dem Bauch liegen mußte. Dagegen waren wir 
noch machtlos. — Und dann mußten wir einen Aufſatz 
ſchreiben: „Deutſchland über alles“ — 
Ich kam Über den erſten Satz nicht hinaus und ſtreikte. 
uf der Straße nahm mich ein Zug ſingender Arbeiter 
in ſeine Arme. Das war ein Glück. „Ein Sohn des Volkes 
will ich fein — — — Ein Kind des Volkes. Eines, das 
nun mit will in den aufſtrömenden Morgen. 
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Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 
Gleichbleibendes Werktagsprogramm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12, a 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert: 14,00 Wirtſchaftenach 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Freitag, den 11. November. 
15,50: Etwas vom Fliegen. 15,55: Berichte. 
16,15: Kinderkosmetik. 16,30: Kinderfunk. 
ſprache. 17: Schallplattenkonzert. 18: Aus 
Leichte Muſik. 19: Vortrag. 19,15: Verſchiedenes. 
Plauderei über Muſik. 20,15: Symphoniekonzert. In 
Pauſe: Literatur. 22,40: Sportnachrichten, Preſſe 
Wetter. 23: Briefkaſten in franzöſiſcher Sprache. 
Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktags program 
3,20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. i 13,45 Jen 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 140 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Eriter landwirtſchaf 
? licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Freitag, den 11. November. 
8,30: Stunde der Frau. 10,10: Schulfunk. 11,30: Wetter 
und Konzert. 15,40: Jugendfunk. 16,10: Unterhaltung®” 
konzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anihL.: Ge: 
enwartsfragen der Kunſt 18: Die Zeit in der junger 
ichtung. 18,30: Der Zeitdienſt berichtet, 19: Abendmul 
20: Zeitgeſtalt des Romans. 20,30: Glück und Glas .“ 
21,30: Aus Leipzig: Violinkonzert. 22: Zeit, Wetter, Preſſe. 
Sport. 22,30: Aus Amerika: Worüber man in Amerika 
ſpricht. 22,50: Nachtmuſik auf Schallplatten. 23,40: Det 
eitdienſt berichtet. 


Beriammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. b 
Vismarckhütte. Am Sonntag, den 13. November, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, findet bei Brzezina eine Mitgliederverſammlung 
ſtalt, zu welcher auch alle Mitglieder der Freien Gewerkſchaften 
und Kulturvereine eingeladen ſind. Mitgliedskarten mitbri 
gen. Referent: Genoſſe Kowoll. 5 
Schwientochlowiz. Am Donnerstag, den 10. November, 
nachmittags 332 Uhr, findet bei Frommer eine Mitglieverver“ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Al“ 
Referent erſcheint der Genoſſe Kowoll. ro 


Arbeiterwohlfahrt. N 

Bielſchowitz. Sonntag, den 13. November, nachmittag? 

3 Uhr, bei Leſch, Mitgliederverſammlung der „Arbeiterwoh! 
fahrt“. Pflicht iſt es aller Frauen, zahlreich zu erſcheinen. R 
ferentin: Genoſſin Kowoll. 
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den 
11. November, abends um 7 Uhr, findet im Saal des Zentral, 


Groß⸗Katt o w i 4. [Nevolutionsfeier.) Am Freitag, 


hotels, eine Revolutionsfeier ſtatt. Geſang, Rezitationen 
Feſtanſprache füllen das Programm aus. Alle Mitglieder der 
Partei, Gewerkſchaften und Kulturvereine ſind eingeladen, 
Königshütte. (maſchiniſten⸗ und Heizerverband! 
Am Sonnabend, den 13. November, abends 5 Uhr, findet im 
Volkshaus die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Friedenshütte. (Maſchiniſten⸗ und Heizer ⸗Vek! 
band.) Am Montag, den 14. November, nachmittags 4 UN 
findet bei Smiatek die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 


Bismarckhütte. Am Donnerstag, den 10, November, abends 
um 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro, eine Zuſammenkunft 
Vorſtände von Partei, Gewerkſchaften und Kulturpereinen ſta! 
Da wichtige Angelegenheiten zu erledigen find, haben alle Mil“ 
glieder zu erſcheinen. 

Emanuelsſegen. Am Freitag, den 11. November, abends um 
7,15 Uhr, ſpricht in der deutſchen Privatſchule Lehrer Boidol“ 
Kattowitz, über „Oberſchleſiſche Heimatkunde“. 


Das erste Buch über das 
revolutionäre Spanien! 
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